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Die Yerwaltung und Ordnung des Gottesdienstes. 



JlLaii kann es als einen durchgehenden Zug in der 
Ordnung der Gottespflege des Nordens ansehen, dass die 
Leitung der betreffenden Angelegenheiten an die Reichs- 
regierung selbst geknüpft war. 

Erinnerungen an die Bedeutung der Königswürde nach 
dieser doppelten Richtung hin treten deutlich in den alten 
Liedern und Sagen vor, ^) besonders in der Erzählung der 
Ynglingasage von den in Upsala residirenden Königen, deren 
Sorgfalt für den öffentlichen Gottesdienst das Volk genau 
bewachte; zeigten sich dieselben nachlässig bei den Opfern, 
oder kam ein schlechtes Jahr, so fielen die Könige selbst 
den Göttern zum Sühnopfer. Auch in der Erzählung der 
Hervararsage von der Vertreibung des christlichen Königs 
Inge Stenkilsön durch die Schweden und der Wahl Blot- 
Svens an seiner Stelle, tritt die Bedeutung des Königs als 
Leiter der Opfer deutlich hervor.^) 



1) Wie in der GuörünarkviÖa III in der älteren Edda, wo der 
König eine feierliche Einweihung vornimmt, vergl. mit der Bezeich- 
nung des Königs durch die Skalden als vördr v^stalls, Wächter des 
heiligen Altars — - Tjodolf in Ynglingatal, Ynglingasage Kap. 24 — 
und mcetir vebrautar ~ Thorbjöm Hornklofi über Harald Haarfagre 
in dessen Saga, Kap. 9. 

2) Hervarar Saga, Kap. 16. 
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/i '•••* • • IKB'Veri^altung und Ordnung des Gottesdienstes. 

Die nächste Stufe in der Leitung der nordischen Reiche 
nahmen die Jarle ein. 

Gerade auf Grund ihrer Stellung als Stellvertreter des 
Königs in den einzelnen Landestheilen nahmen dieselben so- 
wohl in der Leitung des Gottesdienstes als bei der der welt- 
lichen Angelegenheiten, eine — wie man annehmen muss — 
hervorragende Stellung ein. 

Auch von Sigurd Hakonsön Jarl auf Hlade wird gesagt, 
dass er. an des Königs Stelle „af hendi konnungs** ') die 
Opfer abhielt; und wir finden in den Skaldenliedem die 
Jarle sowohl als die Könige in ihrem Verhältniss zu den 
Heiligthümem der Götter gezeichnet.^) 

Die Vereinigung der Leitung der weltlichen und geist- 
lichen Angelegenheit tritt sogar in dem kleinsten Gebiete 
dem Kreise „Herred'* wie in einem natürlichen Spiegel der 
grossem Gebiete hervor. 

Li Beziehung auf Norwegen haben wir hierüber be- 
stimmte Nachrichten; und ein gleiches Verhältniss treffen 
wir innerhalb der eizelnen „l^ingsökn" auf Island, so dass 
man dieses Verhältniss wohl als ein — wenigstens ursprüng- 
lich — allgemeines im Norden ansehen darf. 

Auf Island wird der Vorsteher der Ortschaft „Gode* 
genannt, eine Benennung, die sich an seine Wirksamkeit am 
Tempel „Gudehovet** knüpft. Obgleich man annehmen muss, 
dass diese Benennung aus Norwegen stammt, wo von einem 
der Männer, die Island in Besitz nahmen, die „Landnamsmaend**, 
gesagt wird, dass er „Hovgode" auf Möre gewesen ist; finden 
wir hier — imd das nicht blos, nachdem die Regierung des 
Landes durch die Aufrichtung des Alleinkönigthums durch Ha- 
rald Haarfagre eine Veränderung erfahren — die Vorsteher der 
Ortschaften, die die Tempel bewachten und den Opfern vor- 
standen, nur nach ihrer weltlichen Stellung „Hersir" genannt. 

9 Saga Häkonar gööa Kap. 16. (Heimskr.) 
-) ISigurd Hakonsön wird von dem isländischen Skalden Kormak 
Ögffiundsön als „ves valdr" bezeichnet. (,1. c.) 
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Auch für Schweden liegen keine Zeugnisse von dem 
Gebrauch des „Gode^ Namens vor; und hätten nicht drei 
fünische Rimesteininschriften denselben für Dänemark nach- 
gewiesen, würden wir auch hier nicht im Stande sein, be- 
stimmte Zeugnisse für seine Anwendung nachzuweisen, die 
nun durch die Uebereinstinmiung jener Runesteininschriften 
mit dem isländischen Verhältnissen als eine im Norden all- 
gemein gebräuchliche angenommen werden kann. Die Glaven- 
drup-Runenstein ist dem AleSaulua-kul>i (Sölvegode), der 
Helnses-Runenstein ist von, der Flemlöse -Runestein über 
Rolf Nurakul>i (Noregode) erhoben worden. 

Bei der Annahme der Pjerdingstheilung auf Island im 
Jahre 965 wurde bestimmt, dass in jedem der dreizehn Kreise 
— Kngsokn — in die das Land getheilt wurde, drei Haupt- 
tempel sein sollten. Da gab es also eine durch Gesetz be- 
stimmte Anzahl von 39 Tempeln; da aber die Besitzergrei- 
fungsurkunde — Landnama — dieselben als Haupttempel 
„HöfaÖhof" bezeichnet, folgt, dass es ausser diesen noch be- 
sondere Tempel oder Opferstätten gab. Es war des Goden 
Pflicht, die Tempel zu erhalten und den Opferfesten vorzu- 
stehen. Zum Ersatz diente ihm der Tempelzoll; gleichwie 
später der Zehnte der Kirche, bemerkt eine Sage.^) Das 
war wahrscheinlich eine Abgabe von jedem Individuum.^) 

Wir haben keine Nachrichten darüber, wie dicht die 
Tempel in den drei alten nordischen Landen gelegen haben ; 
die Wahrscheinlichkeit spricht aber dafür, dass es innerhalb 
eines jeden Kreises „Herred** einen Vereinigungspunkt für 
das Volk in gottesdienstlicher Beziehung gegeben haben 



J>orstein |)ättr uxafots Kap. 1. 

2) Hiervon scheint das Zeugniss in Snorres Erzählung in Ynglinga 
Sage Kap. 8 vorzuliegen: „Um alla Svil>j6ö guldu menn Ödni skatt, 
penning fyrir nef hvert, en hann skyldi verja laud J)eira fyrir üfriöi 
ok blöta Jeim til ars." 

1* 



4 Die Verwaltung und Ordnung des Gottesdienstes. 

wird, der dem Vereinigungspunkte fHir die weltlichen Ange- 
legenheiten, der Kreisgerichtsstätte, angepasst war. Da wir 
sehen, dass man auf Island die Tempel in der Nähe der 
Gerichtsstätte erhob, und da wir im Mittelalter die Gerichts- 
stätte — Herredstingstedet — in der Nähe einer Kirche fin- 
den, die dadurch als Hauptkirche — Herredskirke — einen 
Vorrang vor den andern Kirchen in denselben Kreise ein- 
nahm, ist es nicht unwahrscheinlich, dass der Haupttempel 
des Kreises, besonders wenn es in dem Kreise nur den einen 
gab, seinen Platz in der Nähe der Gerichtsstätte desselben 
hatte. 

Gleichwie wir in Norwegen innerhalb der Provinz ^Fyl- 
ket* einen Haupttempel finden, der als der eigentliche Haupt- 
tempel, angemessen dem übergeordneten Verhältnisse des 
Provinzialgerichtes „Fylketing" zu dem Kreisgericht „Herreds- 
ting** ^) einen Vorrang vor den andern hatte, so hatte auch, wie 
man annehmen muss, in den andern nordischen Reichen, inner- 
halb der verschiedenen Provinzen „Lande* in die dieselben ein- 
getheilt waren, jedes Land seinen Haupttempel und zwar 
deo, der der Landgerichtsstätte am nächsten lag und vor den 
andern den Vorrang hatte, indem sich der Jarl da als Priester 
zeigte. Man kann annehmen, dass in Dänemark Orte wie 
Lund in Schonen, Ringsted auf Seeland, Viborg in Jütland, 
Odense — Odinsvi — in Fünen gerade diesem Umstände ihr 
Emporkommen und Ansehen verdanken. 

Die Einheit der Reichsregierung in der Ordnung des 
Gottesdienstes zeigt sich, was Schweden betrifift darin, dass 



^) P. A. Munch hat durch die Ortsnamen, besonders durch die 
mit „Hof' zusammengesetzten, die Lage der Herreds- und Fylkehove in 
Norwegen nachzuweisen gesucht (Nordmsendenes Gudelsere i Hedenold 
147 0. flg.) In Dänemark kommt Hof in Ortsnamen nicht so allgemein 
vor und bietet keinen zuverlässigen Wegweiser (siehe Annal. f. nord. 
Oldk. 1863 S. 211). Auch die Zusammensetzungen der Ortsnamen 
mit Göttemamen bieten einen solchen nicht dar, wie später nachge- 
wiesen werden soll. 
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es hier, wie eine Haaptgerichtsstätte , so auch eine Haupt- 
opferstätte gab, die beide an den Haupt- und Residenzplatz 
an Upsala geknüpft waren. Der König war ja der erste 
Priester des Reiches. 

Wie Schweden konnte auch Dänemark, wo sich das 
Alkinkönigthum noch ursprünglicher zeigt, ^) seine Haupt- 
opferstätte gehabt haben, und man würde da unter den vier 
obengenannten Centris innerhalb der verschiedenen „Lande '^ 
am leichtesten an Ringsted denken können, das durch seine 
Lage mitten in Seeland, so zu sagen, der geographische 
Mittelpunkt des Reiches war. Die Uebereinstimmung mit Up- 
sala schwindet jedoch, indem man die Haupttingstätte des 
Reiches an einem ganz andern Platze findet, obgleich auch 
bei der Wahl dieses Platzes die geographische Lage See- 
lands sich geltend gemacht hat, nämlich in Isöre an der 
Westseite des Einganges zum IseiQord bei Rörvig Hafen. ^) 



*) E.Jessen: Undersögelser til nordisk Oldhistorie. Kjöben- 
havn 1862. 

^) Ueber diese Bedeutung des Isöretings als des Haupttings des 
Reiches liegen Zeugnisse bei Saxe und Sven Aagesön vor, Quellen, 
die in dieser Frage ein besonderes Gewicht haben. Saxe bespricht 
das gemeinsame Uuldigungsting für das ganze Volk „populus Danorum*^ 
sowohl in seinen Königssagen, als in Berichten aus den Zeiten, die 
seiner eigenen nahe liegen, und ebenso nennt Sven Aagesön „consve- 
tudo, ut ad regium inaugurationes in lisore Danorum universa 
turba conflueret, ut ea in loco, assentientibus omnium civium 
suffragiis regium nomen reruraque summam obtinerent (Script. Rer. Dan 
I. 5B). Es scheint auch aus Saxes Erzählung von der Königswahl Harald 
Heins auf dem Isöretinge hervorzugehen (Müllers Ausg S. 569) — auch 
die des KönigsNiels bespricht er (S.615). So finden wir es bei Sven Aagesön 
bestimmt ausgesagt, dass es auf diesem Ting war („in Regise electionis 
loco") wo Harald dem dänischen Volke Gesetze gab, wodurch die Be- 
deutung des Isöretings grösser wird, als wenu es nur ein Huldigungs- 
ting gewesen wäre. In dieser Beziehung liegen übrigens auch noch 
andere Zeugnisse vor. Zu dem Isöreting führt Saxe (Danorum concio 
publica apud portum, cui glaciei frequentia agnomen peperitj die 
Wunder des Bischofs Popos und dadurch die allgemRine Annahme dea 
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So günstig eine so abseits Kegende, wenig bevölkerte 
Gegend zur Ausübung einer Handlung von poKtischer Be- 
deutung war, so ungünstig musste sie als Versammlungs- 
platz der Bevölkerung zum gemeinsamen Gottesdienst ge- 
wesen sein, einer Festlichkeit, bei der sich das Volksleben 
in ganz anderer Weise, als beim Tinge enthalten konnte. 

Bei der Trennung zwischen der Haupttingstätte und der 
Stätte in Dänemark, von der man vor allen annehmen muss, 
dass sie die Hauptopferstätte gewesen ist, drängt sich die 
Frage auf: ob die Verhältnisse in Dänemark nicht eine Ord- 
nung hervorgerufen haben, nach der es da keine Hauptopfer- 



Christenthums durch das. dänische Volk (S. '498). Sven Tveskjseg be- 
ordert (nach der Jomsvikinga Sage Kap. 29) den seeländischen und 
den bornholmischen Jarl, Strutharald und Vesete vor sich auf den 
Isöreting, um sie mit einander zu vergleichen, und Saxe erzählt end- 
lich, dass es auf dem Isöretinge war, „apud celeberrima patriae con- 
cilia^'wo Erikf^egod bekannt machte, dass er eine Pilgerfahrt antreten 
wollte. — Wenn wir bei dieser Gelegenheit sehen, wie Saxe, nachdem 
er durch jene Ausdrücke Erik Ejegods Mittheilungen auf dem Isöre- 
tinge besprochen hat, fortsetzt: „quod quum in Wiberga quoquecon- 
cione vulgasset o. s. v., erscheint dadurch Viborgs untergeordnete Be- 
deutung dem Isöretinge gegenüber unzweifelhaft angedeutet (S. 606 — 8). 
Die untergeordnete Bedeutung des Landestinge auf Seeland oder in 
Schonen, tritt auch bei Saxe hervor, wo er von dem aus Jütland ver- 
triebenen Erik Emun erzählt, dass derselbe „ob rerum augustias regio 
apud Isoram nomine insigniri neqviret^' und sich daher begnügen 
musste, auf Seeland oder in Schonen zum König gewählt zu werden 
(S. 645). Nach Erik Emun, unter den Bürgerkriegen, verliert der 
Isöreting seine Bedeutung. Es ist nicht klar, ob Valdemar der Erste 
1157 auf dem Isöretinge, oder von Landsting zu Landsting, wie es 
die vorangegangene Zersplitterung des Reiches wahrscheinlich macht, 
gewählt wurde. Valdemar Hess noch bei seinen Lebzeiten seinen 
Sohn Knud in Ringsted zum Könige wählen; obgleich es demnach 
scheint als hätte der Isöreting seine Rolle schon ausgespielt, ist doch 
wahrscheinlich - wie auch angenommen wird — der „Danehof", der 
im 13. Jahrhundert zum Vorschein kommt, etwas ihm sehr entsprechen- 
des, eine Erneuerung des Isöretinges mit gewissen Veränderungen. 
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statte für das ganze Reich gab, sondern jeder Landestheil 
seine eigene hatte; so Lund, Ringsted, Viborg, Odense, alle 
in gleicher Bedeutung. Man muss nämlich in Betreff der 
Staatsleitung in Dänemark einen Umstand mit in Betracht 
ziehen, der grosse Bedeutung für das Hervortreten des Volks- 
lebens gehabt hat: die lokalen Verhältnisse, die Trennung 
der Reichstheile durch Sunde und Belle. In Schweden 
machen die Landestheile ein zusammenhängendes Ganze aus. 
Wie es in Weiterem näher besprochen werden soll, fiel die 
gemeins ime Opferfestlichkeit in die Wintersonnenwende, also 
in eine Jahreszeit, in der der Frost oft die Verbindung der 
verschiedenen Landestheile untereinander verhinderte. Dazu 
kommt, dass an der Opferfestlichkeit auch Frauen theil- 
nahmen, so dass auch vielleicht dieser Punkt bei der Ord- 
nung der Religionspflege eine gewisse Berücksichtigung er- 
forderte, eine gewisse Bequemlichkeit für die Bevölkerung 
der verschiedenen Landestheile, damit die Leute auf ver- 
schiedenen Wegen zur Opferstätte gelangen konnten; und es 
lag da nahe eine Hauptopferstätte für jedes Land zu be- 
stimmen, die sich an den Hauptsitz des Jarl knüpfte. Es 
ist jedenfalls die natürliche Lage, die innerhalb eines ein- 
zelnen der drei alten Landestheile Dänemarks eine Ordnung 
wie die, die hier für die Leitung der Gottespflege angedeutet 
wurde, hervorgerufen hat; indem nämlich Fünen und Jüt- 
land, obgleich unter einem gemeinsamen Landsting vereinigt, 
jedes seine eigene Hauptopferstätte hatte. 

Man könnte gut denken, dass der König wechselsweise 
den Hauptopfern in den verschiedenen Landestheilen vor- 
stand; selbst wenn er Seeland verliess, war ein Jarl da, der 
an seiner Stelle als Hauptpriester eintreten konnte. 

Wenn wir uns von Dänemark und Schweden nach 
Norwegen wenden, finden wir keine Nachricht über eine 
gemeinsame Opfer- und Tingstätte in diesem Reiche; da 
Norwegen ja erst in später Heidenzeit zu einem gemein- 
samen Reiche unter einem gemeinsamen König gesammelt 
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wurde. Ebensowenig wird etwas von einem Hauptkönigsitz 
erzählt; und es heisst nur — aber recht bezeichnend — 
dass er am öftesten seinen Sitz „mitten im Lande ** hatte. 
Dahingegen finden sich Nachrichten^) über mehrere Haupt- 
tempel, in denen gemeinsame Opfer für die Bevölkerung der 
verschiedenen Landestheile gebracht wurden; möglicherweise 
sehen wir in diesen die Haupttempel der verschiedenen 
Reiche, in die Norwegen früher getheilt war. Wir haben 
so Hlade als Haupttempel für Tröndelagen, Skiringssal für 
Vestfold und Gaular fiir die Bevölkerung aus Ferdir, Fjalir 
und Sogn (Firöafylki und Sygnafylki). * 



*) Haralds S. hins härfagra Kap. 35 (Heim skr in gla) 



JI. 
Der Tempel. 

(Gudehovet.) 



Ueber die nordischen Gotteshäuser haben nur wenige, 
aber recht übereinstimmende Nachrichten unsere Zeit erreicht, 
fast allein durch die Isländer. Es geht daraus deutlich hervor, 
und dieser Umstand hat grosse kulturhistorische Bedeutung 
gehabt, dass im Aeussem wie im Innern, in der Grundform, 
wie in der Ausstattung die heidnischen Gotteshäuser mit den 
ersten cluistlichen Kirchen eine grosse Uebereinstimmung in 
der Bauart, mit dem halbrunden Chorschluss (Apsis) zeigten. 
Der Tempel war nämlich wie ein vierkantiges Langhaus 
gebaut, hatte aber einen nmden Ausbau an dem einen Ende 
„gleich einer Haube** sagt eine Sage; ^) — „gleich dem 
Gesanghaus in einer Kirche ** sagt eine andere; -) „ein Chor 
oder eine Gottesstube giebt es in jedem Tempel" heisst es 
in einer dritten Stelle •*). Es ist ja wahrscheinlich, dass die 

^) Kialnesinga Saga Kap. 3—4. 

2) Eyrbyggja Saga Kap. 4. 

3) Landn. Viöb. 11. S. 336. Aus dem Vergleich zwischen einer 
Haube und dem Chor der Kirche geht deutlich hervor, dass die Rundung 
von aussen sichtbar und nicht blos durch eine abgerundete Wand im 
Innern des viereckigen Tempels hergestellt war, wie ts auf der Plan- 
zeichnung in Hoffs Abhandlung über „Oldtidens Bygningsformer — 
Herlufsholms Skoleprogram 186i)" — zu sehen ist. 
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Gotteshäuser im Norden denen gleich waren, die man in 
früheren Zeiten bei den verwandten Völkern im Süden und 
Westen fand; und nur, wenn wir die nordische Grundform 
derselben festhalten, können wir Papst Gregor des Grossen 
Vorschrift an die Verkünder des Christenthums in England 
verstehen, dass die heidnischen Tempel, wenn nur die Götzen- 
bilder darin zerstört werden, nicht selbst zerstört, sondern 
geweiht und geheiligt werden sollten. Dass die Tempel in 
derselben Richtung, von West nach Ost, wie die christlichen 
Kirchen gelegen haben, folgt aus der Ausstattung des Lang- 
hauses (Schiffes) die der des Gildesaales (Höfdingjaskali), die 
diese Richtung hatten, ^) gleich war; es scheint sogar, dass 
auch bei ihnen, wie in den Kirchen, an jeder Seite eine Thür 
war. ^) 

Dieser allgemeinen Bauform zur Seite tritt noch hier 
zu Lande, und ebenso in England und Deutschland, in den 
ersten christlichen Jahrhunderten eine, obwohl merkwürdigere 
und seltenere andere Form auf: die Rundkirche. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese eigenthümliche 
Form für den christlichen Kirchenbau gleichsam die all- 
gemeinere, auch ihren Anknüpfungspunkt in den heidnischen 
Tempeln gefunden hat ; man könnte sich dadurch um so viel 
leichter ihr häufiges Auftreten in einem so isolirten Bezirke, 
wie Bomholm, erklären; und um so leichter verständlich 
würde die Thatsache sein, dass die Rundkirche im Wesent- 
lichen in den von gothischen Volksstämmen bewohnten Ländern 
Ausbreitung gefunden hat Ein Variant zur Kjalnsesingasage 



1) Hoffs Oldtidens Bygniugsf. S. 32. 

^) Säve hat die Aufmerksamkeit auf eine eigenthümliche Bau- 
stätte auf Gotland hingelenkt, die wohl die Grundform der ältesten 
Kirchen mit dem halbrunden Chorschluss zeigt, aber doch aus vielen 
Gründen, u. a. aus dem Platze der Thüren in der Mitte der Langseiten» 
nicht dem entspricht, was man von einer Kirchenruine erwarten darf. 
Säve hat mit aller Vorsicht gefragt, ob hier nicht die Stätte eines 
heidnischen Tempels ist. Ann. f nord. Oldk. 1^52 S 159. 
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beschreibt den Tempel zu Kjalamses als ^kringlott* rund; 
mit einer solchen Form vor Augen, kann das Bild einer 
Haube leichter entstehen, als bei einem halbrunden Ausbau. 
Die runde Form des ^Hof* kann gut mit der aflangen gleich- 
zeitig vorgekommen sein ; ja sie scheint den ursprünglichsten 
Charakter zu haben und am meisten an die wahrscheinlichste 
Form des den Göttern geweihten Platzes zu der Zeit zu 
erinnern , als noch die Bäume des Waldes die Wände 
bildeten. ^) Dass der Tempel dann, während auch die runde 
Form festgehalten wurde, dazu kam, sich der Langform der 
„Höfdingjaskäli,^ zu nahem, ist eine natürliche Entwicklung, 
deren Grund man sich in dem Charakter der Opferfeste 
denken kann. 

Man muss annehmen, dass überall im Norden, vielleicht 
auf Island nur zum Theil, die Tempel von Holz erbaut 
worden sind mit Ausschnitzungen und anderem Putz, von 
dem uns noch einige erhaltene Holzkirchen des Nordens aus 
dem 12. und 13, Jahrhundert eine Vorstellung geben können, 
versehen waren. Sie waren gewiss allgemein durch einen 
Zaun umschlossen, der — wenigstens in einer Sage — als 
„kringlotf* bezeichnet wird. Ihre Grösse war selbstver- 
ständlich verschieden; 120' Länge und 60' Breite war auf 
Island etwas Ausserordentliches ; eine solche Ausdehnung soll 
der Tempel zu Kjalamaes und soweit es die Länge betrifft, 
auch der zu Vatnsdal gehabt haben. Wir dürfen da picher 
annehmen, dass die Grösse der heidnischen Tempel im all- 
gemeinen der unserer christlichen Kirchen gleich war. Der 
Tempel war mit Gucklöchern, „Glugger", versehen, mit 
Wandteppichen behängt und im Ganzen gewiss mit nicht 
geringer Pracht ausgestattet. Das sieht man z. B. schon aus 
Adam v. Bremens Beschreibung des Upsala-Tempels, obgleich 
in seinem Bericht über den goldenen Glanz die Uebertreibung 
deutlich erkennbar ist; wie •totuni ex auro paratum." Die 



') Vergl. Tacitus: Germania Kap. 9* 
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Droplaugar-Sona-Saga lässt ebenfalls den Tempel Berses 
auf Island mit edlen Metallen ausgeschmückt sein. Der reiche 
isländische Landnamsmann Ketilbjöm, der Alte, befiehlt seinen 
Söhnen, einen silbernen Querstab in seinen Tempel zu schlagen 
und da dieselben das nicht thun wollen, vei^äbt er seine 
Schätze. ') In der Thür jies Tempels zu jBlade hing ein 
Goldring, von dem sich freilich später zeigte, dass er in- 
wendig von Kupfer war. ^) 

Innerhalb der Tempelthüren waren die Hochsitzsäulen, 
in denen die Reginnägel, deren Bedeutung noch nicht auf- 
geklärt ist , angebracht. In dem halbrunden Ausbau 
waren die Götterbilder aufgestellt; vor ihnen der „Stall;*' 
„dem Altar gleich ** sagt die Eyrbyggjasage. Der Altar, 
„Stall/ war oben mit Eisen beschlagen; auf ihm sollte ein 
nie verlöschendes Feuer brennen, das geweihte Feuer genannt; 
ein offener Ring sollte auf ihm li^en von dem man sowohl 
sagt, dass er von Silber, als auch, dass er von Gold war; 
am häufigsten wird wohl das letztere der Fall gewesen sein. 
Bei diesem Ringe sollten alle Eide geschworen werden. Der 
Priester sollte ihn in das Blut des Opferthieres tauchen und 
ihn bei allen Zusammenkünften und allen Gelegenheiten, bei 
denen er in seinem Amte auftrat, tragen. Die Angaben über 
das Gevricht des Ringes sind unsicher; die Leseweisen 
wechseln zwischen zwei bis neun bis zwanzig Oere; das 
letzte, könnte das Wahrscheinlichere sein, ^) um so mehr, 

»j Landn4mabok V. 12. 

'^) Olafs S. Tryggvas Cap. 65—66. Vergl. den Ring auf der 
Yal{)jöf8tad Kirchenthür im Museum. — Abbildung in Worsaae^s 
Nord. Olds. Fig. 505. 

3) Vergleiche C. A. Holmboe: „Om Edsringe" in det norske 
Videnskab Selsk. Forhand 1. 1^63. Unter nordischen Funden aus dem 
Eisenalter kann noch kein heiliger Ring aufgezeigt werden. Die Gold- 
ringe im Kopenhagener Museum, die „Eidsringe"genannt werden, gehören 
dem Ironzealter an. Der Name ist ihnen wegen der Uebereinstimmung 
ihrer Form — offen mit schalförmigen Enden — mit den auf den 
morgenländischen Monumenten dargestellten heiligen Ringen gegeben. 
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da wir sehen, dass der Priester, der den Ring um seine 
Hand genommen, dadurch im Stande war, einen Schwerthieb 
abzuwehren. ') 

Auf dem „Stall* stand ausserdem eine grosse kupferne 
Blutkruke, „Hiautbolli,** darin befand sich ein kleiner Wedel, 
die sogenannte „Hlauttein." Das Blut aus den Thieren und 
Menschen, die geopfert wurden, sollte in die Blutkruke laufen 2) 
und mit dem Weihwedel, wie es heisst, auf die Anwesenden 
ausgestäubt werden; •*) auch wurde letztere gewiss ange- 
wandt, wenn der „Stall** mit Blut geröthet werden sollte. Das 
geschlachtete Vieh wurde beim Opferfeste verzehrt, die Leichen 
der geopferten Menschen in die Opferquellen, die beim Tempel 
waren, gestürzt, am häufigsten aber gewiss an den Bäumen 
aufgehängt. Ein grösserer oder kleinerer Wald scheint, 
gleichsam als Erinnerung an die im Walde selbst darge- 
brachten Opfer, in der Nähe des Tempels gelegen oder den 
Tempel umgeben zu haben. Wir finden den Wald zu Upsala, 
der so heilig war, dass all und jeder Baum in ihm für göttlich 
angesehen wurde, da den Göttern geopferte Leichen daran 
gehängt hatten. Ebenso lag bei Ringsted ein Wald und wir 
finden noch heute Wälder, die nach den Göttern benannt 



*) Steinthor's üeberfall bei Snorre Gode, Eyrbyggja Sage Kap. 44, 
Der King springt bei dem Hiebe entzwei, aber Snorre bleibt unbe- 
schädigt. 

^) Die meisten Zeugnisse für unter den Bewohnern des Nordens 
und unter den anderen gothischen Stämmen gebrachte Menschenopfer 
sind öl einem Brief von K. J. Lyngby in der „Tidskr. f. Philologie X. 
115 u. flg." gesammelt. 

3) Ueber eine solche Sitte unter den Bewohnern des Nordens 
finden wir die Nachricht bei Dudo — von Lyngby nicht angeführt — 
der erzählt, wie, nachdem der Priester durch Looswerfen die Opfer 
ausersehen hatte, deren Häupter durch einen Schlag mit dem Ochsen- 
joch zerschmettert und deren Brust dann bis in das Herz hinein auf- 
geschnitten wurde; wonach die Normannen mit dem ausströmenden 
Blute sowohl ihre eigenen Köpfe, als auch''die aller anderen Personen 
ihres Hausstandes beschmierten. — sua suorumque capita linientes — 
Memoires de la soci^te des Antiquaires de Normandie XXIIl 130. 
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* 

werden; *) wie es wahrscheinlich ist, dass der Name der 
Hauptstadt Schönens Lund von dem Erstehen der Stadt am 
Götterhaine zeugt. 

Bei dem Tempel versammelten sich die Bewohner der 
Stadt jährlich zu drei grossen Hauptopfem, ^) aber wir können 
gewiss annehmen, dass auch zu anderen Zeiten des Jahres 
Opfer abgehalten wurden. Könnten wir uns darauf verlassen, 
dass die Sagaerzähler alte Verhältnisse vor Augen haben; 
dann sehen wir die Bewohner des Nordens früh am Morgen, 
oft schon in Leinenkleidem sich in den Tempel begeben und 
zum stillen Gebet vor dem Bilde des Gottes niederknien. ^) 
Sie treten stets unbewafifhet in den Tempel, dessen Bedeutung 
als Friedensstätte streng aufrecht erhalten wurde. Selbst 
wenn man, in Gedankenlosigkeit versunken, vergessen hatte, 
seine Waflfen abzulegen, waren dieselben, wie es scheint, dem 
Priester verfallen, sobald man sie über die Schwelle des 
Tempels trug. Als Olaf Trygvason mit seinen Mannen den 
Tempel auf Möre betritt, waren sie alle nach heidnischer 
Sitte waffenlos; der König hat nur einen goldgeschmückten 
Stab in der Hand — mit dem schlägt er Thors Bild nieder. ^) 

Von den drei grossen Opfer-Festlichkeiten wurde die 
eine mitten im Winter drei Nächte von „Höggünött," der 
Nacht, die den Winter in zwei gleich grosse Theile theilt, 
gefeiert. Das war das Julfest, das grösste Fest für die 
Bewohner des Nordens, an dem sie — ohne Zweifel, weil 
das neue Jahr vor der Thüre stand — für ein in jeder 
Beziehung glückliches Jahr opferten und beim Sühneber 



^) Thorslund, Fröslund. Ein Name, wie Thorslunde scheint eine 
alte von at oder i regierte Dativform zu sein, also eine Stadt bei oder 
in Thorslund zu bezeichnen. 

^) Ynglinga Saga Kap. 8. S. Olafs h. helga Kap. 115, 123. 

3j Kjalnesinga S. Kap. 4. Foereyinga S. Kap. 23. Olafs S. Tryggvas, 
i Fommanna S. 1. 302. '^ 

*) Vatnsdsela S. Kap. 17. Egils S. Kap. 48. Ol. S. Tryggvas i 
Formn. S. II. 44.. 
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männliche Thaten für das neue Jahr gelobten. Wir wissen 
sicher, dass das heidnische Weihnachtfest auf eine andere 
Zeit fiel , als das christliche ; ^) entweder auf den Schluss 
des Januar, ^) oder den Anfang des Februar ^) gegen Fast- 
nachten. *) Das zweite Fest hielt man am Anfange des 
Sonamers ab ; at sumri, möti sumri. Das finden wir Sieges- 
opfer, „sigrsblot** genannt. Das dritte wurde im Herbst 
gefeiert: „ä haust, a vetri, ä vetmöttum;** wahrscheinlich 
ein Dankfest für die eingeerntete Frucht, das eigentliche 
Erntefest des Nordens. ^) 

Nachdem die Ceremonien mit dem Blute des Opfers 
ausgeführt waren, wurde das Fleisch gekocht; die Suppe 
wurde getrunken und das Fleisch, sowie die edleren Theile 
des Eingeweides zum Verzehren vertheilt. Mitten auf der 
Flur des Tempels wurde das Feuer angezündet, an dem die 
Kessel hii^en; die Becher sollten um das Feuer getragen 
und das ganze Opfermahl von dem „Gode,** der dem Opfer 
vorstand, gesegnet werden. Zur Ehre an drei verschiedene 
Götter wurden drei Becher gesegnet. Den ersten Becher, 
so erzählt Snorre in König Hakon des Guten Sage Kap. 16 
sollte man Odin weihen für die Macht und den Sieg des 
Königs; aber für Njord und Freyr die Becher um Frucht- 
barkeit und Frieden leeren; es war vieler Menschen Sitte, 
darauf den Bragebecher zu trinken. Dieser Bericht Snorres 
enthält indessen TJngenauigkeiten, die wir später nachweisen 
werden. ^) 



1) S Hakonar gööa Kap. 15. 

2) Thietmar v. Merseburg. 
^) Hervarar S. Kap. 12. 

4) S. Olafs h. helga Kap. 76. 

ö) Dass es auf eine Verwechselung mit „miösvetrarblöt" beruhen 
muss, wenn in der Olaf S. Tryggvas Kap. 78 „miösumarsblöt" ange- 
führt wird, ist von Maurer nachgewiesen: „Die Bekehrung des 
norw. Stammes" II. S. 237 Anm. 

^) Wenn wir in so vielen Fällen in den christlichen Gebräuchen 
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Von den jährKchen Opfern wurde das Mitwinteropfer 
nach Ablauf einer gewissen Anzahl Jahre in den verschiedenen 
Haupttempeln des Reiches mit besonderer Festlichkeit gefeiert. 



keinen Bruch mit, sondern eine Fortsetzung der heidnischen Gebräuche 
mit gewissen Veränderungen sehen, so werden wir auch bei den Opfer- 
festlichkeiten finden; dass die heidnischen und christlichen Festlich- 
keiten mit einander verknüpft wurden Es heisst z. H in S. Olaf. h. 
helga Kap. 123 von Sigurd Thorersöu in Ömd auf {>randnes, einem 
Bruder des Thorer-Hund: Während der heidnische Glaube aufrecht 
stand, war er gewöhnt, jedes Jahr drei Opfer zu haben; eines alai 
Anfange des Winters, ein zweites zur Mitwinterzeit und das dritte im 
Sommer, und obgleich er das Christen th um angenommen hatte, blieb 
er dabei, seine Feste in alter Weise zu feiern. Er sah zur Erntezeit 
viele Freunde zum Gastmahle bei sich ; er hielt das Julfest im Winter 
und lud auch dazu viele Freunde zu sich; das dritte FeU feierte er 
zur Pfingstzeit und auch das war zahlreich besucht. Dabei blieb Sigurd 
bis zu seinem Tode und sein Sohn folgte seinem Beispiele. So, wie 
es hier erzählt wird, ist es sicher allgemein zugegangen. Dass die 
christlichen Feste so fielen, dass die heidnischen ohne grossen Brach 
mit den alten Sitten sich darin auflösen konnten, wurde von grosser 
Bedeutung beim Glaubenswechsel „Siöaskiptit." Das Erntefest wurde 
natürlich um dieselbe Jahreszeit gefeiert, schloss sich aber dem Tage 
des heiligen Michael an, ein Umstand, der das grosse Ansehen, in 
dem dieser Heilige stand, mit veranlasst haben kann. Das grösste 
Fest für die Bewohner des Nordens, das Julfest, wurde auf das christ- 
liche Weihnachtsfest verlegt, das etwas früher fiel. An Ostern oder 
Pfingsten schloss sich da die Erinnerung an die dritte Festlichkeit. 
Ebenso wie nach dem Zeugniss Snorres der Lichtmessmarkt an das 
Mitwinteropfer erinnert, aber gewiss in eine spätere Zeit, als die, in 
die letzteres fiel, verlegt war ; so finden wir auch vielleicht Erinne- 
rungen an heidnische Gebräuche bei den Opferfesten zur Sommerzeit 
in denen des Maitages und St. Johannesfestes wieder: in derBekränzung 
durch Bäume, aem Opfern an Quellen, die in der christlichen Zeit zu 
Heilquellen wurden u. s. w. 

Bei den Festen der christlichen Zeit wurden auch drei Festbecher 
geleert. Bei der Begräbnissfeierlichkeit „Gravöl", die Sven Tveskjseg zu 
Ehrea Harald Blaatands abhielt, wurde das erste dessen Andenken, 
das zweite Christus und das dritte dem heiligen Michael geweiht. 
Ol. S. Tryggvas Kap. 39. Heimskr. 
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Hierüber sind uns, was Upsala anbetrifft, bestimmte Nach- 
richten aufbewahrt. Dort sollte man Männer aus dem ganzen 
Sweareiche suchen;^) dort Avurde Ting gehalten und die 
Kaufleute kamen dort zusammen. Die Opferfestlichkeit dauerte 
eine ganze Woche. So erzählt Snorre. Bei Adam v. Bremen, 
zu dessen Zeiten noch Opfer in Upsala gefeiert werden, heisst es : 
„Hier wird nach Verlauf von je neun Jahren ein feierliches 
Opferfest für sämmtliche schwedische Landschaften abgehalten. 
Hohe und Niedere senden, Alle wie Einer, ihre Gaben nach 
Upsala. Es war Niemanden erlaubt, dies zu unterlassen, 
selbst denen nicht, die das Christenthum angenonmien haben. 
Von allen Lebenden, Thieren und Menschen, männlichen Ge- 
schlechtes werden neun Individuen gesandt, mit deren Blut 
die Götter versöhnt werden. ^) Die Leichen werden in dem 
um den Tempel liegenden Hain aufgehängt; da hängen Hunde, 
Pferde, Menschen durcheinander. Ein Christ hat uns erzählt, 
dass er 72 solcher Leichen an den Bäumen umherhängen sab. 
Im Uebrigen sind die Ceremonien, die mit einer solchen Hand- 
lung verbunden sind, mannigfaltig und wenig rühmlich, weshalb 
es am besten ist, darüber zu schweigen. Saxe erzählt von sieben- 
jährigen Opferfesten in Upsala, dagegen tritt neun als die 
Anzahl der Jahre, nach deren Ablauf sich die Opferfeste 
wiederholen, auch in Thietmars Bericht von den auf Seeland 
gefeierten Opferfesten wieder auf. Er weiss auch, dass die Zeit 
flir sie nach dem christlichen Julfest fällt; da er sie auf den 
Januar verlegt. Man opferte, sagte er, 99 Menschen und eben 
so viele Hunde und Hähne — gegeben für Höge = Habichte. 
Ueber die Ceremonien beim Opferfeste wissen wir nichts 



*) Wie weit man selbst aus eigenem Antriebe zog, um an einem 
bestimmten Tempel zu opfern, zeigt die Erzählung in der „Landnäma" 
V. 8 von Lopt, dem alten, der in jedem dritten Sommer von Island 
zog, um in dem Tempel auf Gaular, den sein Grossvater geleitet hatte, 
für sich und den Bruder seiner Mutter Flose zu opfern. 

2) Thiere männlichen Geschlechtes scheinen durchgehend zu den 
Op em verlangt worden zu sein. — i Grimm, Deutsche Mythologie 1. 47. 

2 
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anderes, als was hier bereits angeführt ist. Der Gottesdienst 
selbst scheint nach den isländischen Berichten seinem ganzen 
Wesen nach öffentlich gewesen zu sein. Religionsmysterien 
waren dem Charakter der Nordländer wenig angemessen ; — 
wie gering wurde nicht die mystische Kunst, die die „Seid- 
männer'' ausübten, geachtet, und einen Priesterstand, der sich 
unterfangen konnte, mystische Kunst zu pflegen, gab es im 
Norden nicht. ^) Dass schwache Spuren von einer gewissen 
Art solcher Kunst vorliegen, könnte man aus dem geglieder- 
ten Bilde des Thorgerd Hoergabrud, das die Fsereyingasage 
bespricht, schliessen, das den Arm bewegt; es ist aber 
nicht klar, welcher Zeit der Sagenerzähler sein Bild entlehnt 
hat. Ohne Zweifel war der „Herse,** der die Tempel in 
Norwegen bewachte, selbst nicht weniger erstaunt, als die 
Bevölkerung, als die vier Brote und das Fleisch, das täglich 
dem Götterbilde vorgesetzt wurde, am nächsten Morgen ver- 
zehrt war. Als Kolbein, der Starke auf Olaf des Heiligen 
Befehl das Götterbild zerbrach, erwies es sich inwendig hohl 
und heraus krochen: Ratten, Mäuse, Eidechsen und anderes 
Gewürm. Und dennoch können wir nicht anders, als uns 
wundem, wenn wir Saxe erzählen hören, dass Stserkodder 
sich von Schweden nach Dänemark begab ; weil er sich über 
all das weichliche Tanzen, Spielen, Musiciren ärgerte, \ das 
sich an die Opferfeste in Upsala schloss. Eine bestimmte 



^) Das einzige, was darauf hindeuten konnte, ist Snorres Bericht 
von den zwölf „diar" oder „drottnar", die den Opfern in Asgart vor- 
standen und daher Odin nach dem Norden folgten. Ynglinga S. 
Kap. 2 und 6 — aber Keys er nimmt dieselben sicher mit Recht für 
eine verfehlte Erklärung der Eddaray then an. Nordm. Religion sforf. 
in den gesammelten Abhandlungen 8, 296. — Dass Adam v. Bremen 
von Sacerdotes in der Mehrzahl spricht, kann kein Gewicht haben. 
A"ch Dudo nennt ausdrücklich in seiner Erzählung von dem Opfer 
der Normannen nur einen einzelnen sacerdos. 

2) quod apud Üpsalum sacriticiorum tempore constitutus effoeminatos 
corporum motus scenicosqve mimorum plausus ac mollia nolarum 
crepitacula fastidiret (S. 278). 
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Erinnerung an dergleichen könnte sich noch bis in Saxos 
Zeit erhalten haben, *) dies ist aber kaum als etwas anderes 
als ein Aufzug zu verstehen, an dem die versammelte Menge 
theilnahm, der in gewisser Beziehung den Aufzügen unter 
Aufputz glich, die sich bei Volksfesten späterer Zeit erhalten 
haben. ^) 



*) Der Ilpsalatempel war noch unter (len> Könige Stenkil — 
t 1066 — nicht zerstört; zur Zeit dieses Königs war die Gleichbe- 
rechtigung der heidnischen und christlichen Keligion noch anerkannt. 
(Gejer Svenska Folkets Historie S. 140). 

2) Zur Stütze für die Annahme, dass solche Aufzüge bei den 
Opferfesten im Norden stattfanden, auf die Saxe hinweist, als auf 
etwas, an dem Alle theilnehmen, und das nicht blos von den Männern 
veranstaltet wurdp, die den Gottesdienst leiteten, kann man Constantinus 
Phorphyrogenitus^ (f 959) Bericht über die Wseringer in Miklagaard 
im 10. Jahrhundert anführen. Cronholm Wseringarne S. 212. -- 
Ann. f. n. Oldk. 1844-45 S. 293: 

Sie feierten das Julfest, wobei der neunzehnte Tag nach dem 
Julfest zu einer besonderen Festlichkeit für die Wseringer am Hofe 
gemacht wurde, durch einen Tanz aufgeputzter Personen, die Mäntel, 
deren Haare nach aussen gewandt waren, trugen. Sie sangen Lieder 
in ihrer Sprache, schlugen auf die Schilde, indem sie rielen: Tul! Tul! 
Tull Dieser Ausruf steht in einer oder der andern Weise in Ver- 
bindung mit dem altnordischen I)ulr-{)ula-|)ylja. Auf dem seeländischen 
Snoldelev-Runen stein finden wir einen Mann mit „I)ulr a Salhaugum" 
bezeichnet, und diese Benennung findet sich in mehreren Eddaliedern 
wieder ' Hävamal 111, 134, 142. Vaf ^ruönismäl 9, Fäfnismäl 34.) Der 
Zusammenhang iässt uns beständig in t)ulr einen alten, ehrwürdigen 
Mann sehen, der im besitz vieler Kenntnisse ist. An p\i\r schliesst 
sich Hävamäls „Fimbult)ulr" und für das Ehrwürdige, Erhabene, das 
in l)ulr liegt, ist die Verbindung bezeichnend: 

Rüna 

er fäöi timbull)ulr 

og gjöröu ginnregin. 
{)ylja ist ein Verb um, das sehr selten vorkommt, aber dann von 
einem feierlichen Hersagen: 

Mal er at t)ylja 

|>ular stöli a, 

üröar brunni at, (Havamäl) 

2* 
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Eine Ceremonie, die man für sehr allgemein bei den 
Opfern zu halten hat, ist die : sich die kommenden Begeben- 
heiten wahrsagen zu lassen, und gerade um den Willen der 
Götter zu erforschen, hat man sicher oft Opfer veranstaltet. 
Die nordischen Orakel erhielt man nicht in einer so mystischen 
Weise als die griechischen, sondern ganz einfach ; theils bei 
zufalligen Ereignissen während und nach dem Opfer, theils 
durch einfaches Loswerfen. Nach dem Ausdruck „fella blöt- 
spän** bediente man sich kleiner Holzstangen ; doch findet man 
auch andere Weisen, z B. die Metallothe zu der Wagschale, 
in der Hakon Jarl sein Schicksal wog. ^) Die Ynglingasage 
erzählt oft , wie die Upsalakönige gern zum Erforschen „til 
fröttar** gingen; auch Saxe weiss eine Orakelantwort aus 
Upsala zu melden,^) und selbst inRemberts Lebensbeschreibung 
Ansgars ^) wird widerholt besprochen, wie das Loswerfen den 
Dänen sowohl als den Schweden des Gottes Willen zeigt. 



„{)yya fomfrseöi'* (Gaungu Hrölfs S.) In Uebereinstimmung hiermit 
wird I)ula von einem Götterliede gebraucht ; z. B. „Rig8l)ula," (Rigsmal) 
oder in späterer Zeit von Liedern, die als Bannformeln gelten. 
Ilerraud und Bosa Sage Kap. 5. Es scheint indessen nicht mehr 
möglich, Klarheit darüber zu bekommen, wie die offenbar vortragende 
Wirksamkeit eines „J)ulr's" verstanden werden soll; ob an dem Gottes- 
dienst oder die Gesetzespflege geknüpft oder dem täglichen Leben 
näher stehend. 

1) Jomsvikinga S. Kap. 42. 

2) Saxo ed, Müller S. 360. 

3 ) Script. Rer. Dan. 1. 460. 475. 



III. 
Götter und Götterglauben. 



innerst im Tempel, in dem halbrunden Ausbau neben 
dem Altar mit dem geweihten Feuer standen die Bild- 
säulen der Götter, auf einem Fussstück, der sogenannten 
„hjallr/ Sicher waren sie immer aus Holz geschnitten 
(„skurögoö** ist die beständige Benennung fiir sie), aber auch 
gewiss stets mit Gold oder Silber geschmückt, je nach der 
Pracht, mit der das Volk selbst im öffentlichen Leben auf- 
trat. Wir werden nun die Nachrichten darüber, welcher 
Götter Bild sich in den Tempeln befanden, näher betrachten. 
In dem Tempel zu Kjalamses stand Thor in der Mitte 
und die Bilder anderer Götter an beiden Seiten neben ihm. 
An einer -andern Stelle, ^) an der die Tempel zu Kjalarnses 
und Vatnsdal wohl genannt sind, wo es aber scheint, als 
sollte eher eine allgemeine Charakteristik der Tempel auf 
Island gegeben werden, heisst es von den Götterbildern in 
der „goöastüka" des Tempels: „Thor war der angesehenste 
und darnach Freyr und obgleich es nicht deutlich ist, wie 
viele und welche Götter in den Tempeln verehrt wurden, 
muss man doch darauf achten, dass die alte Eidesformel 



') Landnama Viöb. II. 335-36. 
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besonders drei anruft: „Freyr, Njord und As, womit wir 
glauben, sie meine Odin ; denn der war der höchste Anführer, 
der von Asien nach dem Norden kam/' Dass in dem Tempel, 
den der Landnamsmann Rolf aus Mostr in Norwegen, der 
dort einem Thortem])el vorgestanden, auf Thorsnaßs erbaute, 
wenigstens ein Thorbild gewesen ist, leuchtet von selbst ein 
bei Rolfs eifriger Verehrung dieses Gottes, nach der er den 
Namen Thor-Rolf führte; wir sind aber sicher berechtigt, 
anzunehmen, dass in den Tempeln, denen Gode, die den 
Namen Freyrsgode führten, vorstanden, (wie Thorgrim Freyrs- 
gode, Rafnkel Freyrsgode, Thord Freyrsgode beziehungs- 
weise in West-, Ost- und Süd-Fjaerding) auch Freyr einen 
Platz hatte. Es ist aber hier zu beachten, dass der Tempel, 
dem Thorgrim Freyrsgode vorstand, der Tempel auf Thorsnaes 
war; ^) man muss daher annehmen, dass in diesen sowohl 
Thors als Freyrs Bild gewesen ist. 

Wenn es von dem Tempel in Bersestadt in der ausführ- 
lichen Droplaugarsonasage heisst, dass in ihm auf der einen 
Seite die Bilder Thors und Freyrs, auf der andern die Fryggs 
und Freyas waren, und zu beiden Seiten die Bilder der an- 
dern Götter, zeigen die Plätze der Götter den Wänden entlang 
schon, wie wenig Werth man dieser Nachricht beimessen darf. 
Von den Götterbildern in den alten nordischen Reichen hören 
wir, dass in dem Tempel auf Möre Thors Bild als des würdigsten 
„mest tignaör** unter allen Göttern sowohl mit Gold als mit 
•Silber geschmückt war. '^) Aus dem Tempel im Guldbrandsdal 

1) Wohl hatte der ältere Bruder Bork sich auf dem ThorsnsBS 
zunächst liegenden Tempelhof Helgeßaeld niedergelassen, wohingegen 
Thorgrim weiter entfernt auf Saebol wohnte; es heisst aber in der 
Eyrbyggja-Sage Kap. 12, dass der Vater Thorsten Torskebider, Thorolt 
Mostrarskjsegs Sohn, bestimmt hatte, dass Thorgrim sein Gotteshaus 
erben sollte. Es ist auch der Tempel auf Thorsnses, an dem Thor- 
grims Sohn, der bekannte Gode Snorre, Priester ,.Hovgode" wird. 

1) J. Ol. Tryggvas. in der Heimskr. Kap. 76. In der legenda- 
rischen Schilderung des Aufzuges zwischen Skegge und König Olaf im 
Tempel auf Möre wird Thors Bild in einem mit zwei aus Holz ge- 
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hören wir nur das Bild Thors besprechen; auch diesem fehlte 
der Gold- und Silberschmuck nicht. In dem Tempel auf 
Hlade, den Hakon Jarl mit Dale-Gudbrand zusammen hatte, 
werden drei Götterbilder genannt; in der Mitte Thor mit 
seinem Wagen, zu beiden Seiten: Thorgerd Hörgabrud und 
Irpa. ^) Sven, der zu Hakon Jarls Zeit in Trondhjem 
wohnte, hatte auf seinem Hofe einen grossen Tempel, den 
er prächtig ausgestattet hatte, und in dem es viele „Skurö- 
goö" gab, unter denen er jedoch Thor am meisten Arte; 
wie es denn auch nur Thors Bild war, auf das sein christ- 
licher Sohn seinen Zorn durch die entehrende Behandlung 
ergoss, die damit endete, dass er . es verbrannte und die 
Asche in die Speise der Hunde mischte. ^) Aus dem Tem- 
pel in Goöey bei Helgaland, wird nur ein Thorbild be- 
sprochen. ^) Die Pridtjofssage erzählt wohl von einem Bilde 
Balders in dem Tempel auf dem „Balderhage" ; die Erzählung 
von diesem scheint aber ganz erdichtet. *) 

Ueber die Götterbilder in den schwedischen Tempeln 
ist nur ein zuverlässiger Bericht zu uns gekommen ; jedoch 
einer von besonderer Bedeutung. Es ist Adam v. Bremens 
Bericht über die Götterbilder im Upsalatempel. Es waren 
drei: Odin, Thor, Freyr. Odin war bewaffiiet, gleich Mars, 
dargestellt; Thor mit einem Scepter, wie es schien, gleich 
Jupiter, und Freyr mit einem grossen Mannesglied. Thors, „des 
mächtigsten der Götter'', Bild nahm den mittelsten Platz ein. 
Der Bericht im 12. Kapitel der Jomsvikingasage über 
den angesehendsten Tempel im Götalande „Goöheim" ge- 



schnittenen Böcken bespannten Wagen sitzend beschrieben, unter 
dessen Füssen ein Rad angebracht war, so dass man das Ganze be- 
wegen konnte. Um das Hörn der Böcke war eine silberne Kette ge- 
schlungen, an der sie gezogen wurden. 

1) Njäls S. Kap. LXXXIX. 

2) S. Olafs Tryggvas in den Fornmanna Sagen Kap. 203. 

3) Vergl. dieselbe Sage Kap. 150. 

*) V§rgl. Munch:.Xorm8endenes Gudelsere S. 152. 
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nannt, der Thor geweiht sein und 100 Götterbilder enthalten 
sollte, stempelt sich mit seinen Uebertreibungen selbst, lieber 
die Götterbilder in den dänischen Göttertempeln finden wir 
ebenso wenige Nachrichten, als über die Tempel selbst. 

Wie verhältnissmässig selten und wenig ausführlich wir 
somit auch die Götterbilder besprochen finden, die in den Göt- 
tertempeln aufgestellt waren; baben wir doch in den aufbe- 
wahrten Nachrichten Zeugnisse, die keinen geringen Werth 
haben, sowohl an und für sich, als durch ihre nähern Be- 
ziehungen. 

In voller üebereinstimmung mit den Vorstellungen der 
christlichen Zeit über das Heidenthum finden wir in den zu jener 
Zeit niedergeschriebenen Berichten erzählt, dass in den heid- 
nischen Tempeln sich eine grössere Anzahl von Götzenbildern 
befanden; und wir müssen das um so eher erwarten, als die 
Sagenerzähler viele Namen der heidnischen Götter gekannt 
haben müssen, theils durch die alten Eddalieder, theils durch 
die Anwendung der Göttersagen in der Skaldenpoesie. Mit 
diesen Umständen vor Augen müssen wir um so eher er.- 
warten, dass die Sagenerzähler und Berichterstatter mit ihrem 
Wissen zum Vorschein kommen und näher anführen, wen 
die verschiedenen Götterbilder vorstellten; und wir müssen 
um so eher erwarten, mehrere und verschiedene der zwölf 
nordischen Götter und ohngefähr ebensovieler Göttinnen, die 
in der Snorra Edda angeführt werden, genannt zu hören, als 
die Sagenerzähler sich sogar der Götternamen erinnern, die 
nicht einmal zu dem nordischen Götterkreise gehören. Da 
ist es im höchsten Grade auffallend zu sehen, dass es nur 
ganz einzelne der Götter sind, deren Namen wieder und 
wieder sich an die Götterbilder geknüpft finden; selbst die 
Sagen, die einen ausgeschmückter en, romanartigen Charakter 
haben, schliessen sich in dieser Beziehung den zuverlässigsten 
Berichten an. — Wir können fast nicht anders, als hierin 
das Zeugniss für eine sehr starke Tradition erblicken, der die 
Sagenerzähler mehr oder weniger unwillkürlich gefolgt sind. 
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Die Götter, deren Bilder wir in den Berichten, die man 
für sehr zuverlässig halten darf, besprochen finden, sind nur 
Thor, Odin, Freyr; und es ist von Bedeutung, dass, während 
sich öfter angedeutet findet, dass in den Tempeln viele 
Götterbilder stehen, die Zahl drei die einzige ist, die be- 
stimmt hervortritt; oder an die die Erinnerung deutlich 
durchschimmert. Von jenen drei Göttern sind es wieder be- 
sonders Thor und Freyr, deren Bilder man sich erinnert; 
und von diesen haben wieder die Thorbilder einen bemerk- 
baren Vorrang in den Tempeln; da es, wo eines von ihnen 
angeführt wird, beständig heisst, dass sie mehr als alle an- 
dern Götterbilder angesehen und ausgeschmückt waren. Zu- 
weilen scheint es auch, als ob Thors Bild das einzige im 
Tempel gewesen wäre. 

Ueber Bilder Njords liegt nichts Zuverlässiges vor; 
es giebt zwar eine , auf eine sehr verständige Weise 
unterstüzte Annahme, nach der Njords Name in der 
„Landnäma" in Verbindung mit den Bildern desselben im 
Tempel gebracht wird Freyas, Fryggs, Baldurs Bilder wer- 
den nur in Berichten, die keinen Werth haben, erwähnt; 
Thorgerd und Irpp, gehören nicht zur Reihe der nordischen 
Götter. Die Zeugnisse, die sich über die Götterbilder in 
den Tempeln in den Sagen und anderen Quellen vorfinden, 
werden noch dadurch unterstützt, dass wir an ausgeschnitzten 
Götterbildern ausserhalb des Tempels auch wieder nur Thors 
und Freyrs Bild besprochen finden. ') Wir werden in Folgen- 
dem dazu übergehen, diese Nachrichten gegenüber den an- 
dern von dem Götterglauben des heidnischen Altei*thums 
zeugenden Andenken zu prüfen, wie sie theils in historische^ 
Berichten, theils in Sitten und Gebräuchen vorliegen, zum 



*) Hallfred Vanraadeskjald hatte ein von Wallrosszahn geschnitztes 
Bild Thors in seinem Beutel (Hallfred S. Kap. 6) Ingemund Ingjaldsön 
trug in gleicher Weise ein Bild Freyrs (hlutr-s : Gew icht-markadr Frey 
af silfri) Vatnsdoßla S. Kap. 10 — 15. Landnama III2. 
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Theil sich an die durch Ausgrabungen gefundenen Gegen- 
stände aus der Heidenzeit selbst knüpfen. 

In Grudbrand Vigfussons Ausgabe der Eyrbyggjasage 
(Leipzig 181)4 Seite t2b) ist eine Stelle der „Graenlands annälP 
(cod. Arnsemagn. 115 Oktav, vom Verfasser, Bjöni auf 
Skardsa, genannt: „annäll eptir Hauksbok**) als Beilage auf- 
genommen, die die üeberschrift trägt : „Um mannanöfn dregin 
af goöanöfnum." Sie lautet in üebersetzung so: „Es ist 
die Aussage kenntnissreicher Männer, dass es in frühem 
Tagen Gebrauch war, aus den Namen der Götter, Namen für 
Söhne und Töchter zu bilden: Thor-Rolf, Thor-Stein, Thor- 
Grim. Der, der anfönglich Od hiess, wurde nach Thor Thor- 
Od genannt, wie Thormod in einem Liede über Snorre dem 
Gode und seinem Sohne Od diesen nannte; und in gleicher 
Weise: Thor-Berg, Thor-Alf, Thor-Leif, Thor-Geir. Man 
trug in jener Zeit allgemein zwei Namen; und es galt für 
Glück und langes Leben bringend, einen solchen Namen zu 
haben; würde irgend Jemand Einem Böses von den Göttern 
erbitten, würde dies in solchem Falle ohne schädliche Folgen 
bleiben." 

Das Zeugniss für diesen Aberglauben treffen wir auch 
in „I>ättr af torsteini hvita" (Ausgabe der Nord Literatur- 
Gesellschaft S. 46); wo die Rede davon ist, wie Helge Thor- 
gilsön den Namen „Brodd-Helgi'' empfing. Es heisst: Man 
sah es für glückbringend an, zwei Namen zu haben. Man 
glaubte, dass die, die zwei Namen hatten, länger als andere 
leben würden." So wie jener alte Volksglaube in dem letzt- 
geführten Citat hervortritt, erscheint es inzwischen deutlich, 
tlass er im Verlauf der Zeit eine nicht geringe Veränderung 
erfahren hat, von der sich die Spur schon in dem etwas un- 
bestimmten Ausdruck am Schlüsse des Citats aus den Grsen- 
lands Annäll findet. Brodd-Helgi ist ja nämlich nicht, wie 
der Volksaberglauhe zuerst und vor allem verlangt haben 
muss, eine Zusammensetzung zweier Personennamen, sondern 
gleich Sel-t>orir, Viga-Styr und Yxna-borir ein Beinamen 
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wie wir so viele Beispiele in den Sagen treffen; der sich 
auf die eine oder ändere Eigenschaft der betreffenden Person 
gründet oder in einer andern Weise mit seinem Leben oder 
Auftreten in Verbindung steht. 

Es ist aber deutlich ' ersichtlich, dass es nicht einmal die 
Zusammensetzung zweier Personennamen irgend welcher Art 
war, an die sich der Volksglaube ursprünglich knüpfte. Der 
Grundgedanke, aus dem dieser sich entwickelt hatte, war, (was 
auch aus dem Citat aus den Graenlands Annall hervorgeht) 
dass der Name, der dem eigentlichen Personennamen beige- 
fügt wurde, ein Göttername war. Auf diese Weise würde 
die Person dem besondem Schutze des Gottes geweiht; die- 
ser schützte ihn gegen Gefahren und SchUngen, gab ihm ein 
langes und glückHches Leben. Das ist derselbe Volksglaube 
der durch die Annahme der Namen der Heiligen als Personen- 
namen im Volke gleichsam neu erstand. ^) 

Die zahlreichen mit Göttemamen zusammengesetzten 
Personennamen, die in den Sagaen vorkommen und uns 
ausserdem durch Runensteine, Diplome aufbewahrt sind, 
zeugen genugsam davon, wie allgemein verbreitet und tief 
eingewurzelt jene Sitte, sich durch diese Anrufung den be- 
sondem Schatz des Gottes zu erwerben, während der Heiden- 
zeit im Norden gewesen ist. Wir können nun freilich nicht 
in jedem solchen Namen ein Andenken an diesen Gebrauch 
sehen. Sie konnten nachsjerade allgemein geworden sein; 
zum Theil weil man die Namen näherer Freunde aufnahm; 
sodass man sie den Kindern gab , ohne sich irgend 
einen bestimmten Gedanken darüber zu machen ; obwohl die 
oben vorgetragenen Aussagen bewiessen, dass sich das Be- 
wusstsein, dass diese Namen eine besondere Bedeutung 
hatten, bis in eine verhältnismässig späte Zeit erhielt. 

^) Beispiele für die Aufnahme der christlichen Namen zur Seite 
der alten nordischen haben wir darin; dass Estrid, die Mutter des 
König Sven (1047— 76j auch Margareta genannt wird, seine Tochter 
Gunhild auch Helena heisst. 
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Es scheint, als ob nicht blos die Namen bestimmter 
Götter an Personennamen geknüpft wurden ; sondern dadurch 
eine Heiligung durch die Götter im Allgemeinen stattfinden 
konnte, wenn man dem Namen: Äs, Goö, Ve, ßagn beifügte. 
König Raum, so wird erzählt, ^) gab seinen' Sohn Brand den 
Göttern; und deshalb wurde derselbe God-Brand genannt. 
Ein Mann Namens Geir in Sogn war nach der „Landnama'' 
ein eifriger Opfrer und wurde desshalb Vegeir genannt; er 
gab seinen Kindern die Namen: Vebjöm, Vestein, Vedorm, 
Vemund, Veger, Vjedöm oder Tochter Vedis. 

Wie eben von König Raums Sohn Brand angeführt war, 
finden wir es auch zuweilen in anderen Sagaen bestimmt an- 
gedeutet, dass das Kind, indem man es nach den Göttern 
nennt, diesen gewissermassen gegeben wird. 

So erzählt die Eyrbyggjasage Kap. 7. von dem Land- 
namsmann Rolf aus Sönder-Hordeland, der, wie eben gesagt, 
durch seine eifrige Verehrung Thors den Namen Thor-Rolf 
bekommen hatte, („han var mikill vin törs") dass er seinen 
Sohn dem Thor gab und ihn Thorstein nannte. Dieser 
Thorstein, Torskebider genannt, empfing einen JSohn, der 
bei der Wasserbegiessung den Namen Grün bekam. Diesen, 
so erzählt die oben genannte Saga '^) gab Thorstein dem Thor 
und nannte ihn Thorgrim; er sagte, er sollte Priester „Hov- 
gode" werden. Das wurde er auch; aber Freyrsgode genant. In 
dieser Weise soll es auch wohl verstanden werden, wenn einige 
Handschriften des Landnaraabuches beim Besprechen des 
Opfers, das Thorolf Mostrarskjsegs ISohn Hallstein dem Thor 
brachte, um Hochsitzsäulen zu bekommen, dass er dazu seinen 
Sohn gab ; („gaf I>ar til sun sinn". ') Dieses ist auch wohl der 
Sohn Thorstein, der später unter dem Zunamen Surt be- 
rühmt geworden ist; der einzige Sohn, den die Eyrbyggja- 

1) Fornmanna Sagen II S. 6. 

2) Eyrbyggja S. Kap. 11. 

3) Landnäma JI 23. In der Sage von Gisle Surssön wird hingegen 
einfach gesagt, dass Hallstein seinen Sohn opferte. S. 140. 
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sage ihm zuschreibt. Von den drei in der Ehe geborenen 
Kindern Thorstein Surts hiess der Sohn Thorarin und eine 
der Töchter Thordis. 

Wenn man seine Aufmerksamkeit genauer auf die mit 
bestimmten Göttemamen verknüpften Personennamen heftet, 
wird man sofort bemerken, dass es nicht bald einer, bald 
ein anderer von den in der Edda genannten Göttern ist, 
dessen Name benutzt wurde, sondern im Ganzen nur die 
Namen dreier Götter: Thor, Odin, Freyr, 

Es ist von Bedeutung, dass wir so aus dem Volksleben 
selbst ein Zeugniss für die Bedeutung de^ den der andern 
weit überragenden Kultus dieser drei Götter aufweissen 
können, das genau mit dem übereinstimmt, welches, wie oben 
gezeigt, in den schriftlichen Nachrichten über die Götter- 
bilder in den Tempeln vorzuliegen scheint ; und auch ebenso 
damit, dass die Gelübde in den Sagen sich besonders an 
Odin Thor und Freyr wenden; und dass Saxe den Gottes- 
dienst in der Heidenzeit besonders an Thor und Odin knüpft. ^) 
Aber die Uebereinstimmung, und dadurch die Bedeutung, er- 
weist sich um so viel grösser, indem auch das Verhältniss 
in der Anbetung dieser drei Götter sich hier ganz wie dort 
zeichnet. 

Sehen wir das isländische 'Landnamabuch durch, das 
einen so überwältigend reichen Vorrath von Namen darbietet, 
werden wir bemerken, dass, während sich darin 30 verschiedene 
Männer- und 21 verschiedene Frauennamen mit Thors Namen 
zusammengesetzt finden, die auf nahe 800 und 300 Individuen 
vertheilt sind, nur 2 Manns- und l Frauenname, auf 2 Männer 
und 2 Frauen vertheilt mit Freyrs Name zusammengesetzt 
sind. Zusammensetzungen mit Odins Namen giebt es in der 
Landnama nicht. ^) 



1) Hallfredar s. VandrseÖask. Kap. 5. — Saxe S. 274. 
2j Die mit Thor zusammengesetzten Namen und ihre Vertheilung 
sind folgende: 
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Aus dem Citat aus den Graenlands Annall sah man 
schon, dass man schon früh bemerkte, in welchem überwie- 
genden Grade Thors Namen, gegenüber den Namen der an- 



Männernameu. 




Frauennain 


en. 


förälfr 


2. 


pöra 


24. 


föralldr 


2. 


l^örarna 


6. 


forarinn 


49. 






(J)orbergr 


7. 


J>orbjörg 


20. 


\BergJ)örr 


6. 


' 




t>orbjörn 


60. 


J>ordis 


40. 


t)orbrandr 


9. 


l>örelfr 


1. 


l>örör 


87. 


t>örey 


6. 


J)ortiüLr (=J)orfiöi 


• 15. 
9 


l>orfinna 


1. 


forgeirr 


£1, 
57. 






forgestr 


4. 


t>orgerör 


44. 


i>orgil3 


32. 






forgoyr 


1. (schwedisch). 






J>orgrimr 


49. 


J>orgrima 


1. 


l>örbaddr 


5. 






förhalli 


1. 


förhalla 


1. 


fl)örhallr 


10. 


t>6rhildr 


11. 


\Haliaorr 


21. 






J>örir 


60. 






l>orkell 


66. 


l>orkatla 


17. 


forlakr 


14. 


porlaug 


10. 


J)orleifr 


26. 


t>orleif 


2. 


J)orleikr 


LS. 






J>orljötr 


2. 


l>orlj6t 


3. 


t>ormöör 


27. 


}>orny 


6. 


J>6roddr 


12. 


J>örodda 


1. 


}>ör61fr 


31. 






förormr 


5. 
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Mit Freyr zusammengesetzte Namen in der Landnama sind: 
Freysteinn Freygerör. 

FreyviÖr. 
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dem Götter, bei den Zusammensetzungen benutzt wurde; 
auch Snorre hatte ein ^ Auge dafür. ^) Die Eunensteine zeugen 
davon, dass ganz dasselbe Verhältniss in Dänemark und 
Schweden stattfand. ^) An der Seite von Thors Namen kommt 
der Freyrs nur sehr selten in den Zusammensetzungen vor. 
Ausser dem Frauennamen 01>indisa auf einem westmann- 
ländischen Runenstein, der mit einem christlichen Gebet 



*) Ynglinga Saga Kap. 7; dass der Name Audun, wie Snorre 
meint, von Odin abgeleitet sein könnte, ist nicht richtig. 

2) Die betreffenden Namen aut den dänischen Runensteinen sind: 

J>oralr Galtrup, Jütland. 

l>urbiurn Hüne, Jütland. 

furfastr Aaker II, iiornholm. 

{>urkunr (kuni?) Rygbjerg, Jütland. 

furils ( = I)urkisl) Aaker II, Bornholm. Sandby, Seeland. 

purir Glenstrup, Ost. Alling, Hobro II, und Mejlby? 

Jütland. 
t^urkil Hüne und Vejlby, Jütland; Ost Larsker und 

Brohusestenen, Bornholm. 
l>urkir (J)orgeirr) Asferg, Jütland 
t)urkisl Flarup, Gylling und Hörning, Jütland; Lunda- 

gaard. Schonen, 
purlakr Pandrup. Jütland; V. Marie II u. St. Clemens I, 

Bornholm, 
purmutr Nörre Nseraa, Fünen. 

t>urstin Vest. Marie II, und Bjelkestenen, Bornholm; 

Aarhus V., Jütland. 
J>url)r Sandby II, Seeland; Hyby Schoonen. 

l>urulfr Oddum, Jütland. 

Noch weiter scheinen sich Zusammensetzungen mit Thors Namen 
auf Langaa I— 11 in Jütland zu finden. 
Zusammensetzungen mit Freyrs Namen sind: 

Fraystaiu ^jelle, Jütland. 

Frikir Tirsted, Laaland. 

Frubiorn Aaker I Bornholm, 

Was die schwedischen Runensteine betrifft, so werden hier Bei- 
spiele gebracht aus den Runensteinen in Stockholms „Len'* und 
aus Upland nach den Zeichnungen in Dybecks Runen Urkunden. 
~ Varianten werden nicht angeführt. 
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endigt. ^) giebt es von Zusammensetzungen mit Odins Namen 
nur ^ÜKnkaur" auf einem jütländischen Runenstein. ^) Die- 
ser Name scheint indessen in Dänemark nicht selten gewesen 
zu sein; wir finden ihn am Schlüsse des lOten und im An- 
fange des Uten Jahrhunderts als Namen zweier angesehenen 
Bischöfe, beziehungsweise in Odense und in Ribe; und er 
kommt auch unter Hardeknud, Magnus des Grossen Sohn, 
als Namen der Münzmeister in Roeskilde, Odense, Lund und 
zugleich (unter tfardeknud) in London vor. Als eine merk- 
würdige Zusammensetzung mit Odins Namen, die aber auf 
den bis jetzt gefundenen Runensteinen nicht vorkommt, kann 
der Name Ovdenkarl auf einer in London unter Hardeknud 
geprägten Münze angeführt werden, welcher Name in seiner 
ganzen Zusammensetzung nach vomGotte entlehnt sein konnte 
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Dieser Name wird wohl nicht so sehr selten gewesen sein; 
da wir noch 1407 einen Villanus in Skanör finden, der in 
seinem Siegel den Namen Peter ODENKARLESSON flihr^ 
obgleich er im Diplom, ') das daran hängt, nur Peter Kari- 
nen genannt wird. 

Ein einfaches Nennen nach dem Gotte kann sicher nicht 
statigefanden haben, während der Heidenglaube noch in 
voller Kraft bestand; man kann sich aber weiter nicht ver- 
wundern, wenn später, als der Glaube an die heidnischen 
■Götter sich nachgerade ganz verlor, ihre Namen angenom- 
mene Personennamen wurden; am schnellsten vielleicht in 
den christlichen Ländern ausserhalb des Nordens, wo sich 
ehemalige Bewohner desselben niederliessen ; und wo wir 
schon unter Knud dem Grossen und Edward dem Bekenner 
Odin und Thor (Thord?) als Namen der Münzmeister in 
York treffen, ^j In einem Diplom aus dem Jahre 1164 
kommt hier in Dänemark Othen filius villicus de Autheruth 
(Auderöd im Herred Strö auf Seeland) ^) und in einem von 
1247 Peter Othensön *) Canonicus ßoskildensis, vor. 

Die Zeugnisse über das Hervortreten des Götfcerglaubens 
im Volksleben, die durch die Personennamen nachzuweisen 
versucht wurden, werden im hohen Grade imterstützt, wenn 
wir die Personennamen mit einer andem^Gruppe Namen, den 
Ortsnamen, zusammenhalten. Es wird nämlich nicht nur 
sofort bemerkt werden, dass auch bei diesen die Namen der 
Götter keine unbedeutende Rolle spielen; sondern man wird 
zugleich sehen, dass wir hier auf dasselbe Verhältniss in dem 
Gebrauch der Götternamen stossen, als ]oben; indem Thors 
Namen, dem der andern Götter gegenüber, in einem weit 
überwiegenden Masse benutzt ist ; gleichwie es ihm zur Seite 



^ Arnaemagn. Diplomsami. auf der üniversitätsbibl. Fase. 11. 4. 

2) Hildebrand: Angelsächsische Münzen 21ö. 303. 

3) Thorkelius Diplomat I. S. 23. 
^) Ebendaselbst S. 228. 

3 
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wieder vorzugsweise Odin und Freyr sind, von deren Cultus 
auf diesem Wege Andenken herangezogen werden können. 
« Es kann wohl möglich sein, dass verschiedene mit Göttei- 
namen zusammengesetzte Ortsnamen nur daran erinnern, dass 
der Ort bei einem nach diesem oder jenem Gott genannten 
Tempel gelegen hat und für dess^i Aufrechterhaltung oder 
für den Unterhalt ^) des „Gode** zu sorgen hatte. Es ist 
aber nicht weniger wahrscheinlich, dass es unter den eifrigen^ 
Opferem Sitte war, den Gott in der Weise zu ehren, dass 
sie ihm gleichsam ihr Eigenthum weiheten, indem sie dem- 
selben seinen Namen gaben, ohne dass der Besitzer der Be- 
nutzung desselben, oder des daraus zu ziehenden Nutzens 
entsagte. ^) Am deuthchsten zeigt sich diese Sitte in den 
Ortsnamen des alten Nordens und namentlich (was eine be- 
sondere Bedeutung hat) in dessen Hauptlande, in Dänemark, 
Wir können in Dänemark, Schleswig und Schonen 
mit eingerechnet, an 80 Städte finden, deren Namen ge- 
schrieben werden : Thaarup — Taarup — Thorup — Thor- 
strup — Torup — Tostrup und Töstrup; und an diese 
schliessen sich andere, wie: Thorsager, Thorsballe, Thors- 
bjerg, Thorshavn, Thorsholm, Thorsholt, Thorslunde, Thors- 
lökke, Thorsmark, Thorsminde, Thorsnaes, Taars, Thorsted, 
Törrild u s. w. Wohl kann von vielen, namentlich deiien 
mit Thorp zusammengesetzten, aber vermuthlich auch von 
andern, nachgewiesen werden, dass dieselben mit Personen- 
namen, wie: Thord, Thorer, Tove, Thorstein zusammenge- 
setzt oder aus Torp gebildet — ausgedehnt „Taarup'* — sind; 
aber es bleiben doch auch von den Torps eine bedeutende 
Anzahl zurück, von denen wir berechtigt sind, zu vermuthen^ 



1) Der Ausdruck „Hofs land" — ok „ve banda" findet sich in 
einem Liede in der S. Olafs Tryggvas Kap. 16; vielleicht ist das ater 
eine dichterische Umschreibung für den durch den Göttertempel ge- 
heiligten Platz. 

2) Asbjörn helgadi landnam sitt I)or ok kalladi J)or8 mörk. — 
Landnama V. 2. 
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selbst wenn es sich nur selten nachweisen lässt, dass sie 
mit dem Namen des Gottes Thor zusammengesetzt sind. 
Diese Ortsnamen sind über das ganze Land vertheilt, aber 
doch nirgend so häufig als in Jütland. Neben den vielen 
Thorstrup finden sich nur circa 7 Frös oder Fristorp und 
2 Odinstorp (Ondrup); aber wir finden doch auch die 
Namen dieser beiden Götter in Ortsnamen, wie: Frölunde, 
Fröbjerg, Onsted, Onsberg, Onsild (Vonsild), Odense, Onsved 
u. s. w. 

Die Ortsnamen in Schweden stimmen in dem aufge- 
zeigten Verhältniss vollständig mit denen in Dänemark über- 
ein; aber weil die „Torp'' dort selten sind, fehlt hier die 
Zusammensetzung Thors-Torp fast ganz. ') Im Ganzen ge- 
nommen scheiuen die Zusammensetzungen der Göttemamen 
mit den Ortsnamen in Norwegen seltener zu sein; und zur 
Seite der Namen Odins und Freyrs kommen die anderer 
Götter: Baidur, UUer, Frygg vor; aber Thor behält doch 
den Vorrang. Auf den Faeröer wurde Thorshavn der 
wichtigste Ankerplatz; in seiner Nähe hielten die Fseringer 
Ting; aber obwohl auch auf Island Thors Namen in Orts- 
namen vorkonmit, haben sich doch auf dieser Insel in üeber- 
einstimmung mit den Verhältnissen in Norwegen, verhältniss- 
mässig wenig Andenken an diesen alten Gebrauch, die Götter 
anzurufen, erhalten. Dahingegen treten sie im reichen Masse 
in den wesentlich von Dänen bewohnten Gegenden in Eng- 
land auf, ebenso in der Normandie. Auch in diesen Gegenden 
spielt Thors Namen die hervorragendste Rolle; einige ver- 
einzelte Zusammenstungen mit Frös-Freyrs Namen finden wir. 



*) Zu merken sind Ortsnamen, wie : Thorsä, Thorsäker, Thorsang 
Thorsherga, Thorsby, Thors fall, Thorshag, Thorshammer, Thorshamm, 
Thorshälla, Thorsjö, Thorslanda, Thorslunda, Thorstuna, Thorstäfva, 
Thorsyi, Thorsätra, Thorsö, Onsaker, Odensäker, Odenfors, Onsike, 
Onslunda, Odensala, Onsala, Odecsjö, Odenstad, Odensvalla, Odensvi, 
Odensvik, Frösäker, Fruberg, Frölunda, Fröshammar, Fröskog, Fristorp, 
Frötuna, Frösved, Frösvi, Frösvik, Frösö. 

3* 
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In der Normandie findet sich der Name Turville noch in 
unsem Tagen zehnmal, Freville zweimal. ^) Odins Name ist 
nicht aufzufinden. 

Die Verehrung Thors vor allen andern Göttern im 
Nordem, die so auch in den Unternehmungen der Bewohner 
des Nordens ausserhalb der nordischen Reiche stark hervor- 
tritt, erhält eine bedeutungsvolle Stütze durch die fremden 
Schriftsteller; wenn wir z. B. bei den Angelsachsen ange^ 
flihrt finden: dass die Dänen Thor als die höchste Gottheit 
schätzen; ^) und wenn der normannische Geschichtschreiber 
Dudo im Ganzen nur von dem Thorcultus unter den Nor- 
manen zu erzählen weiss. Indem wir aber nun das nordische 
Alterthum selbst durch die Runendenkmäler beleuchten; 
werden wir diesen Cültus um so viel befestigter sehen. Bis 
jetzt sind es wohl nur die dänischen Runensteine, deren In- 
schriften die Anrufung der heidnischen Götter durch Worte 
zeigen; und die Zahl deren, deren Lesung in dieser Hinsicht 
sicher ist, ist zur Zeit nur zwei : der Glavendrup und der Vir- 
ringstein ; und doch zeigt der Umstand, dass beide Thors Namen 
nennen, während der eine aus Fünen (Glavendrup), der an- 
dere aus Jütland (Virring) stammt, in welchem besondern 
Grad die Bewohner des Nordens ihr Vertrauen auf diesen 
Gott setzten und ihn anbeteten. Dieses kann nur unsere 
höchste Verwunderung erwecken; wenn wir sehen, wie Odin 
in den Eddaliedern dargestellt und als der Ursprung aller 
Dinge „Allvater** als der höchste der Götter gepriesen wird. 

Um zum Verständniss dieses merkwürdigen Verhältnisses 
zu kommen, werden wir näher untersuchen, wie die Anbetung 
dieser drei Götter: Odin, Thor und Freyr, die die Erinne- 
rungen als die eigentlichen Hauptgötter hervortreten lassen, 

*) Itineraire de la Normandie. Caen 1828. — J. J. A. Worsaae : 
Minder om de Danske og Nordm. in England o. s. v. S. 99 verglichen 
mit dem Abschnitt über {>orr in Gudbr. Yigfussons Isländisch-Eng- 
lischem Dictionaire. 

«) P. A. Munch. Nord. GudelsBre S. 12. 
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sich in ihrem Hervortreten aus dem Volksleben und dadurch 
in ihrem Wesen zeichnet. 

Den Anfang wollen wir mit der Gottheit machen, deren 
Cultus die tiefsten Spuren hinterlassen hat ; kann der Thor- 
cultus in klaren Zügen dargestellt werden, wird ein bedeutungs- 
voller Hintergrund zur Betrachtung des Kultus der beiden 
andern Götter gewonnen sein. — 

Die Eddalieder geben uns einen Schlüssel zum Ver- 
ständniss des Thorcultus und seiner eingreifenden Bedeutung 
den wir sogleich benutzen wollen. Das ist die Bezeichnung 
Thors in der Götterreihe als Mitgarts Weiher „Miögarös 
Veurr " 

Unter „Miögarör** verstand der Bewohner des Nordens 
den von den Menschen bewohnten Theil der Welt ; eigentlich 
war es das Gehege um dieselbe, welches die Götter nach 
Griinnismäl St. 41 zum Schutz gegen die ausserhalb wohnen- 
den Riesen und Thursen aus Ymis Augenbrauen geschaffen 
hatten. „V^urr** ist der Einweiher, der, der aufgerufen wird, 
zu heiligen, „vigja** und dadurch zu beschützen. ,Miögarös 
Veurr* als Bezeichnung für Thor finden wir in dem ver- 
meintlich ältesten der Götterlieder, der Völuspä St. 62 und 
eines der andern, Hymiskvi&a, braucht gleichfalls den Namen 
„V^urr** anstatt Thor. «Vinr verliöa** Freund des Menschen 
und „Veurr heitir sa" Weiher heisst er, heisst es von ihm 
in Str. 11 dieses Liedes. ^ 

Als „Miögarös Veurr** , dem Gott, der die Menschheit 
heiligt und beschützt, „sa er öldum bergr** sehen wir Thor 
vor irgend einem andern Gott „Miögarör** gegen die Feinde 
seiner Bewohner, die Thursen und Riesen, beschützen, und 
als „Mit»garös Veurr" beherrscht er vor allen andern Göttern 
das leben der Menschen, weiht das Haus und dessen Be- 
schäftigungen. Daher trat zu der Zeit, in der der heid- 



Die Verse sind nach Svend Grundtvigs Handausgabe von der 
älteren Edda Kbhvn. 1874 angeführt. 
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nische Götterglaube noch in seiner vollen Kraft stand, gerade 
die Verehrung Thors bei so vielen Gelegenheiten des täglichen 
Lebens hervor, und daher hinterliess gerade sie so viele Er- 
innerungen. Es hat aber offenbar in einem weit höheren 
Grade, als man bis jetzt hat sehen wollen, Bedeutung, die 
Bezeichnung Thors in den Eddaliedern „Miögarös Veurr** 
als den Kernpunkt in der Anbetung dieses Gottes festzuhalten. 
Indem man nur eine einzelne Seite dieser Anbetung darin 
sieht, läuft man leicht Gefahr, dieselbe zu missverstehen, oder 
richtiger: man versteht den Thorcultus durchaus nicht, weder 
an und für sich, noch in seinem Verhältniss zu dem der 
andern Götter, was, wie es sich zeigt, schon zu einer Zeit 
der Fall gewesen ist, die der Heidenzeit um Jahrhunderte 
näher liegt, als die unsrige. 

Um gewahr zu werden, in welchem Grade die Bedeutung 
Thors als „Miögarös Veurr** sich in dem Andenken an seine 
Verehrung ausspricht, ist es von Bedeutung, zuerst und vor 
allem sich an die Denkmäler zu wenden, die mehr als alles 
andere in dem Geist des heidnischen Alterthums selbst zu 
uns reden: die Runensteine. " 

Wie oben besprochen, finden wir auf diesen Thors Namen 
zweimal angerufen. Auf den jütischen Virring-Runenstein — 
aus Virring Sogn, östlich von Randers in Sönderhald Herred 
lauten die Worte: 

t>ur uiki I>isi kuml. 
auf dem fünischen Glavendrup - Runenstein Skamby Sogn 
nördlich von Odense, Skam Herred, lauten sie: 
t>ur uiki I>asi runar. 

Beim ersten Blick könnte man wohl meinen, dass wir 
hier nur die Andenken an die dem Thor von einem einzelnen 
Manne oder einer einzelnen Gegend, gebrachten Verehrung 
haben; mit der Bezeichnung Thors als Mitgarts Weiher in 
Gedanken wird man leicht sehen, wie deutlich diese Bestimmung, 
Thors in der nordischen Götterlehre in den Worten: J>ur 
uiki (altnordisch vigi) in jeder einzelnen dieser zwei In- 
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Schriften hervortritt und wie befestigt sich dieselbe im Volks- 
bewusstsein ausweist, wenn man die Zeugnisse beider zu- 
sammenstellt. Durch die wenigen gewichtigen Worte leuchtet 
in einer bezeichnenden Weise das Feierliche und Vertrauens- 
volle des Anrufes an Thor, diese Denkmäler, die den Namen 
des Verstorbenen zur Nachwelt tragen sollten, in seinen 
Schutz zu nehmen, hervor. 

Es wurde oben gesagt, der Glavendrup und Virring 
Runenstein seien die einzigen Runensteine, auf denen wir 
Thors Namen finden. Aber die Erinnerung an seine An- 
betung, obgleich nicht durch Worte ausgedrückt, tritt nicht 




Fig. 1. Hanning Kuneustein. 
weniger deutlich und nicht weniger im Geiste der Heidenzeit 
gerade in der Bedeutung als „Miögarös Veurr** auf den 
andern Runensteinen hervor 

Anstatt durch Worte finden wir nämlich das Gebet zu 
Thor, das Andenken zu weihen symbolisch ausgedrückt durch 
das der besondem Wehr Thors, des Hammer Mjölnir, nach- 
gebildete Zeichen. Beispiele hierzu haben wir, soweit es 
Dänemark angeht, in zwei nordjütischen Runensteinen: dem 
Hanning Runenstein (Fig. 1) ein Bruchstück als Quaderstein 
zugehauen, gefunden in der Sttdmauer der Hanning-Kirche, 
östlich von Ringkjöbing in Bölling Herred und in dem, 
wahrscheinlich zum Jelling- Kreise gehörenden Laeborg- 
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Runenstein, auf welchen Rafnuka Tufi Runen eingrub für 
Thyra, seine Herrin. (Fig. 2). Wie man an den Abbildungen 
sieht, zeigen beide Steine den Hammer in einer nicht mis»- 
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zuverstehenden Form. ') Auf dem erstgenannten ist derselbe 
unmittelbar nach dem Schluss der eigentlichen Inschrift einge- 
graben ; auf dem zuletzt genannten am Ende der beiden Linien, 
die jede auf ihrer Seite des ^teine8 stehen. 

Es ist von besonderm Interesse zu sehen, dass durch 
diese symbolische Anrufung Thors auch die verhältnissmässig 
Jüngern Runensteine mit den eigentlich nordischen Runen in 
Schweden Andenken an den Götterglauben darbieten und 
sich, gerade was die Anbetung angeht, den dänischen an- 
schliessen Das H ammerzeicht n tritt somit (wenn man auch 
sieht dass das Ornamentale bei seiner Verwendung eine gewisse 
Rolle gespielt hat, was aber bei den dänischen durchaus nicht 
der Fall ist,) deutlich auf zwei schwedischen (südermannländi- 
schen) Runensteinen auf: der Stenquist astein (Fig. 3) *'*) und der 
Vestermostein, ^) auf dem der Hammerkopf sich nach oben 
wendet: und zugleich auf dem westgötii^chen Grästorpstein, ^) 
und (was später näher begründet werden soll) möglichenfalls 
auch auf dem ^anda- und Högstastein aus Südermannland, 
vor dem Schlangenband, das die Inschrift trägt, während der 
Hammer die Zunge der Schlange bildet (Fig. A). Wie sich die 
Anbetung Thors auf den Runensteinen zeigt, ist dieselbe ein 
direct dem Heidenthum entnommenes Zeugniss für den 
Glauben an Thor als „Miögarös Veurr" ; und mit diesem 
Zeugniss vor Augen können wir überhaupt nicht erwarten, 
irgend einen andern Gott auf den Runensteinen angerufen zu 
finden: da dies wohl kaum geschah, ohne den Gott zu bitten, 
das Denkmal zu weihen. Mit dem Gebet zu Thor auf den 
Runensteinen znr Stütze werden wir nun zu erweisen suchen, 
wie Thor durch noch andere in Gebräuchen und Sitten auf- 
bewahrte Andenken an seine Verehrung, die sich sowohl an 

^) Vergl. den Schmiedehammer unter „Sigurds-Ristninger" auf 
(fem Ramsundslserg in Schweden. Aarb. f. nord. Oldk. 1870. Tafel 15. 

2) Dybeck: Svenska Runurkunder. Första Sämlingen Nr. 34. 
Stockholm 1855. 

3) Göransons Bautil Nr. 766. 

*) Nach der Mittheilung des Dr Ose. Mcntelius. 
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Fig. 3 Stenquista-Runenstein. 
ihn als an sein Hammerzeich en knüpfen, sich 
immer mit der Bezeichnung der öötterlehre in 
Uebereinstimmung ausweist, als Miögarös Veurr, 
als Weiher des Lebens, des Heims und jedes 
sich an dasselbe knüpfende Gewerbe. 

Als Weiher des Menschenlebens, als den 
Gott, der das Leben beschützt und über dessen 
ungestörtes Glück wacht, zeigt sich Thor 
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schon durch den nachgewiesenen Gebrauch des Nord- 
länders seinen Namen den Personennamen beizufügen. 
Thors Schutz ist daher sicher allgemein angerufen worden, 
wenn das Kind bei dem Wasserbegiessen seinen Namen 
empfing; gleichwie ^s nicht unwahrscheinlich ist, dass es 
bei dieser Gelegenheit durch eine symbolische Anwendung 
des Hammers dem Leben geweiht wurde. Zur Seite einer 
solchen, einfachen oder symbolischen Anrufung Thors war 
es ganz natürlich, wenn man den Schutz des Gottes um so 
viel kräftiger hielt, indem man für das ganze Leben den 
Namen des Gottes dem Namen beifügte, den man dem Kinde 
gab. Wenn man in dieser Weise das Kind dem Thor gab, 
folgte daraus durchaus nicht, dass es dadurch verpflichtet 
wurde, im späteren Leben Thor vor allen andern Göttern zu 
verehren. In dieser Beziehung ist es bezeichnend, dass der 
oben erwähnte Thorgrim, von dem die Sage ausdrücklich 
berichtet, dass er von seinem Vater, Thorstein Torskebider, 
dem Thor geweiht worden war, Freyrsgode wurde. Als den 
Weiher des Lebens sehen wir die Bewohner des Nordens 
Thor in Krankheit, Noth und Lebensgefahr anrufen. „Si 
pestis et^famis imminet Thor ydolo lybatur" (Wenn Krank- 
heit und Hunger droht wird Thors Bild angerufen) erzählt 
Adam von Bremen von seinem Bilde im Upsalatempel. Der 
nach Grönland ausgewanderte Thorfinn Karlsefni leidet 
Hungersnoth; er betet zu Thor, dem er vertraut; „sinn full- 
trui" und dichtet ihm zu Ehren ein Lied. Obgleich Helge, 
der Magere, sehr zweifelhaften Glaubens war „mjök blandinn 
i trü" und sowohl Christus als Thor anbetete, heisst es 
doch; dass, sobald er Seereisen oder andern gefahrvollen 
Unternehmungen vorstand, er Thor anrief. ^) 

Obgleich Thor bei der Taufe für s ganze Leben angerufen 
war, war es doch ein bedeutungsvoller Augenblick in dessen 
Entwicklung, wenn bei der Hochzeit das Gebet zu Thors 



het ä I)or til sjofara ok hardraeöa — Lan^lnami III. 12. 
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weihender und schirmender Kraft erneuert wurde. Es war 
als ob sich durch die Vereinigung des Bräutigams mit der 
Braut das Leben in einer neuen Form entfalten sollte. Das 
deutlichste Zeugniss hiervon liegt in einem der alten Edda- 
lieder selbst vor ; Hamarsheimt oder trymskviöa. Als trymr 
der vermeintlichen Freyja angetraut werden soll, befiehlt er : 

^Beriö inn hamar 
• leggiö Mjölni 

i meyjar kne, 

vigiö okkr saman 

Värar hendi.** *) 
„Bringt mir den Hammer, die Braut zu weihen 
Legt den Mjölnir der Maid in den Schooss 
Und gebt uns zusammen nach ehelicher Sitte. ** [mit Vars Hand.] 

Simrock. 
Es war ofi^enbar dieser Augenblick, in dem der Hammer 
der Braut in den Schooss gelegt, und sie damit zur „Husfreyja" 
, geweiht werden soll, der von Anfang an Loki in seinem 
schlauen Plane vorgeschwebt hatte. Mit dem Zeugniss aus 
Hamarsheimt vor Augen findet man es kaum ohne Bedeutung 
wenn bei dem Hochzeitschmause in der Herrauds u^id Böses 
Saga (Kap. 12) Thors Minni vor dem aller andern Götter ge- 
trunken wird ; und es wäre wohl nicht ganz unwahrscheinlich, 
dass gerade der Gedanke, dass die Hochzeit nicht vollständig 
gültig war, ohne dass sie Thor weihete, dem Eddaliede Alviss- 
mal zu Grunde liegt. Man muss auch beachten, dass die 
nordische Volkssage von Urebo-Urden -) Thors Wanderung 
auf Erden mit zwei Hochzeiten verknüpft. Alfhilds Hoch- 
zeit mit dem „hundvise" Riesen (Gauireksaga Kap. 7) 



*) Die zwei letzten Verse „vigiö okkr saman Värar hendi" sind 
eine dichterische Umschreibung, die vielleicht aufeineCeremoniemit dem 
Hammer der über die vereinigten Hände des Brautpaares, aber jeden- 
falls unter Anführung anderer als den hier angeführten Worten aus- 
gestreckt wurden, hindeutet. 

'^) Faye: Norske Folkesagu. Christiania 1844. S. 3. 
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war gegen Thors Willen gewesen ; deshalb lässt dieser seinen 
Zorn über ihren Sohn Staerkodder ausgehen, dem er Nach- 
kommen, Heimath, rühmliche Nachrede versagt, und ihm, 
ohne Kränkung, keine Freude im Leben gewähren will, wo- 
bei wir gleich sehen, wie Thor als des Lebens Veurr das 
Leben beherrscht. 

Wir haben die feierliche Anrufung Thors beim Namens- 
feste und aufs Neue bei der Hochzeit hervortreten sehen ; 
wir werden ihr nun zum letzten Male bei der Leichenfeier 
begegnen; und, wie später gezeigt werden soll, dieser voraus, 
in der Todesstunde selbst. Hier kommt uns auch eine der alten zu 
Göttersagen Hülfe, die Mythe von Baldurs Leichenverbrennung, 
die in der Snorra-Edda aufbewahrt ist. Als das Leichenfeuer 
angezündet, Nannas Leiche neben Baldurs auf das Schiff gelegt 
war, tritt, so wird erzählt, Thor hervor und weiht das Feuer 
mit seinem Hammer. Trotzdem die Sagen darüber schweigen, 
ist es wahrscheinlich, dass allgemein im Norden mit dem 
Anzünden des Leicherifeuers oder der Grablegung eine gleiche 
Ceremonie verbunden war; indem man dadurch Frieden in 
das Grab senkte und die irdischen TJeberreste des Verstorbenen 
dem Schutze des Gottes übergab, der denselben im Leben 
beschirmt hatte. Eine solche Vermuthung wird in einem 
hohen Grade durch die Runensteine unterstützt; indem diese 
zeigen, dass man noch über dem geschlossenen Grabhügel 
Thors weihenden Schutz erbat, über den Denkstein der des 
Verstorbenen Namen zu fernen Geschlechtem führen sollte; 
^kuml I>usi" welcher zu weihen Thor auf den Virringsstein 
angerufen wird, umfasst sowohl den Stein als den Hügel. 
Dass sich der Fluch auf den funischen Glavendrup-Runen- 
stein über den Störer des Denkmals «den, der diesen Stein 
umstürzt oder ihm eine andere Stelle giebf* auf den Glauben 
an Thor als an die Gottheit, die das Denkmal und das 
Grab schützt, stützt, ist durch die vorausgegangene Anrufung 
ersichtlich; wahrscheinlich liegt aber derselbe Glaube — 
wenn auch die Anrufung weder in Worten noch durch das 
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Hammerzeichen hervortritt dem seeländischen Tryggevselde- 

Runenstein zu Grunde : 

„Der sei verflucht, der diesen Stein umstürzt oder von dieser 

Stelle schaöt/ 
und dem jütischen Skjern-Runenstein : 

„Der komme von Sinnen, der dieses Denkmal stört." 
und dem Glimminge-Runenstein aus Schonen; 

„Verflucht sei, wer den Hügel aufbricht.^ 

Indem sich alle diese Steine auf Hügel beziehen, was 
theils aus den Inschriften, theils aus den Umständen beim 
Finden hervorgeht, sind wir berechtigt, dieselben dem Heiden- 
thume zuzuschreiben. Die Anrufung Thors, das Denkmal 
zu weihen, zeigt, dass sich seine Bedeutung als Weiher des 
Menschenlebens in der schönsten Weise über das Leben 
hinaus fortsetzt. Denn hier beschützte er das, wofür der 
Bewohner des Nordens lebte; worin derselbe den höchsten 
Zweck des Lebens sah: den Nachruhm. 

Die Anbetung Thors, als den Weiher des Hauses, der 
Heimat, hatte sich in einer deutlichen und bezeichnenden 
Weise in den Ortsnamen ausgeprägt, indem man, wie bei 
den Personennamen , dess Gottes fiichutz für um vieles 
kräftiger hielt, sobald sich sein Name mit dem des Hauses, 
der Heimat, verband, und wie oben gezeigt kommt der Name 
keines Gottes in dieser Verbindung öfter vor, als gerade der 
Thors. In der Erzählung von Asbjörn Rörketilsön, der dem 
Thor seinen Antheil bei der Besitzergreifung des Landes 
„Landnam** weiht und ihn Thorsmark nennt liegt ein directes 
Zeugniss für jenen Gebrauch vor, und hiermit ist es in voller 
Uebereinstimmung, wenn die isländischen Landnamsmänner 
dem Thor vor allen andern Göttern opfern, damit er ihnen 
anweise, wo sie ihr neues Heim aufschlagen sollen. Selbst 
von dem oben erwähnten, im Glauben wankenden Helge, 
dem Mageren, hören wir, dass er, als er nach Island kam, 
nicht vergass, dass es Thor war, zu dem er gehen sollte, 
um zu erforschen, welches Land er nehmen sollte, („ganga 
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til fretta hvar land skildi taka**) wie wir ihn auch Thor als 
den Weiher des Lebens nicht vergessen sehen. 

Als den Weiher des Hauses, der Heimath zeigt sich 
Thor weiter durch einen andern eigenthümlichen Gebrauch, 
den wir durch die Erzählung von der Besitzergreifung Islands 
durch die Normannen kennen lernen. Wir hören nämlich 
wieder und wieder, wie die Nordländer vor allem anderen 
ihre Hochsitzsäulen „öndvegissular" aus ihrer alten Heimath 
mitnehmen und wie sie, sobald sie sich dem Lande, in dem 
sie sich aufs Neue festsetzen wollten, näherten, dieselben 
in s Meer warfen, damit die Wellen sie nach der Küste führen 
und dadurch den Landnamsmännem die neue Heimath weihen 
sollten. Der Grund zu diesen sich an die Hochsitzsäulen 
knüpfenden Aberglauben, der dieselben als besonders heilig, 
man könnte meinen, als eine Art Hausgötter, ^) erscheinen 
liess, lässt sich deutlich aus der Eyrbyggjasage ersehen, wo 
wir, was in andern Sagen nicht der Fall ist, die Hochsitz- 
säulen eines Landnamsmannes genau beschrieben finden. 
Von den Hochsitzsäulen, die Tborolf Mostrarskegg aus seinem 
Tempel in Norwegen mitnahm, heisst es nämlich, dass sich 
auf ihnen ausgeschnitzte Bilder Thors befanden. Dies ist 
sicher bei den Hochsitzsäulen all:»emein der Fall gewesen. 
Dass man dieselben über Bord warf, entsprach wohl der 
voraufgegangenen Anrufung Thors in dem Augenblicke, in 
dem man das Land in hicht bekam. Es wird erzählt, dass 
man Jhors Bild am \ orderstaven des Schiffes hatte, und es 
ist daher auch Thor, der die Landnamsstätte anzeigte, wenn 
man, anstatt die Hochsitzsäulen über Bord zu werfen, der 
Richtung folgt, in der der Vorderstaven gegen das Land 
weisst, ^) auch wohl in dem Augenblicke, in dem man Thors 

') Keyscr. Gesammelte Abhandlungen S. 323 

N. M. Petersen sieht ihre Heiligkeit darin, dass sie an ihrer Spitze 
ein Bild der „einen oder andern Gottheit" hatten. — Islsendernes Faerd. 
IV. 376. 

2) Landnama II. Kap. 23. 
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schützenden Beistand erbittet. Es ist bezeichnend, dass 
Hallstein, Thorolf Mostrarskeggs öohu, indem er seinen Hof 
in Torskeflord aufrichten will, dem Thor opfert, damit der 
ihm Hochsitzsäulen sendet. ^) Ein (J3 Ellen langer und 
6 Ellen dicker Holzstamm wird an das Ufer gespült; und von 
diesem Baume bekam nicht blos Hallstein seine Hochsitz- 
säulen, sondern jeder Hof von TorskeiQord erhielt davon 
die seinen; Thor selbst hatte ihn gesandt und man musste 
annehmen, dass von ihm aus des Gottes besonderer Schutz 
an das Haus geknüpft wurde. Gegenüber der Vermuthung, 
dass Thors Bild auf allen Hochsitzsäulen dargestellt war, 
ist es von Interesse, dass wir in der Erzählung der Fost- 
broedrasage von der geringen Hütte des Bauern Grims hören, 
dass sein Hochsitz mit einem Bilde Thors geschmückt war. 
„Eptir er enn nakkhvat fyrnsku Grimu" sagt Thordis, ,,er 
tors likneski skorit ä stolbruöum hennar med hamri sinum."-) 
Möglicherweise ist nicht immer, namentlich nicht bei den 
kleinem Sitzen, der Sitzstock mit dem ganzen Bilde des 
Gottes geschmückt worden, sondern die Darstellung seines 
Hammerzeichens hat hier eine genügend weihende Bedeutung 
gehabt. Es könnte sein, was später besprochen werden soll 
dass uns ein sichtbares Andenken gerade an eine solche 
Ausschnitzerei eines Sitzstockes aufbewahrt ist. 



*) Det nord. Literatursamfimd Udg. S. 98. 

'-) Ju der Erzählung von Kraka-Hreidar und seines Vaters Ofeig 
LavskjsBgs Reise nach Island heisst es, dass Hreidar „sagdist eigi 
mundu kasta öndvegissülum fyrir borö, kveÖst I)at {>ikkja ömerkiligt 
at gjöra räö sitt eptir J)vi, kvedst heldr mundu heita ä |)or, at han 
visadi hon um til landa og kvedst l)ar mundu herjast til landa, ef aör 
vaeri numit." Die Weise ein Wahrzeichen zu gewinnen, die Hreidar 
vorzieht ,,kvedst heldr'*; — dass es nach der Richtung war, die 
der Schiffstaven in einem gewissen Augenblick nahm, geht aus 
dem folgenden hervor; — war ja ungleich bequemör als das mühsame 
Suchen nach den Hochsitzsäulen. Wenn aber Hreidar in seiner 
Aeusserung diese symbolische Bedeutung ganz übersieht ; ist das mehr 
in- des Sagenerzählers als in jenes Normannen Geist gesprochen- 
Landuama III. Kap. 7. 
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Wie die Sache liegt, scheint es einleuchtend, dass es von 
einer besonderen Bedeutung war, dass der Gott, der die Heimat 
beschützte und bewachte, auf dem Hochsitze des Hausherrn, 
in seinem Tempel sowohl als in seinem Hause, dargestellt 
wurde, auf dem Platz, von dem aus das Haus und dessen 
Angelegenheiten geleitet wurde, der erst nach dem Tode des 
Hausherrn von einem andern, von dem, an den der Hof mit 
Zubehör als Erbtheil überging, eingenommen wurde. ^) 

Als Weiher des Hauses wurde Thor auch Weiher des 
sich an das Haus knüpfenden Eigenthums. Es ist für die 
Verhältnisse im Norden recht aufklärend, dass wir in den 
alten deutschen Gesetzen Bestimmungen finden, denen zufolge 
der Hammerwurf den Besitz einer Sache heiligt. ") Indem 
Thor den Verlust des Eigenthums herbeiführt, zeigt er seinen 
Zorn; so raubte er Thorgils Orrabeinsstjupr einen alten 
Ochsen, da ihn derselbe um Christi willen verlassen hatte. 
(Plöamannasaga Kap. 20.) In einer merkwürdigen Weise tritt 
die Bedeutung Thors als Schützer des Eigenthums in den 
alten Götterliedern durch die Strophe des Härbarösljoö her- 
vor, die erzählt, dass dem Thor das Geschlecht der Knechte 
za eigen sei, „a I>r8ela kyn." Da die Knechte menschliche 
Wesen wp,ren, war ihr Leben nicht mit dem Tode zu Ende, 
sie konnten aber auch nicht in Odins Halle aufgenommen 
werden. Ein anderer Gott musste sie behausen, und da die 



*) Das Andenken an Thor, als an die Haus und Heimat be- 
schirmende Gottheit, hat sich auch in der Sitte des gemeinen Mannes, 
Donnersteine unter die Dachzinne oder den ^ussboden seines Hauses 
zu legen, oder dieselben nur in seinem Hause aufzubewahren, um 
dasselbe dadurch vor Unglück zu behüten, bis auf unsere Tage er- 
halten. 

2) Grimm, Deutsche Mythologie 2. Ausg., I. 165. 

N. M. Petersen redet wohl in „islaendernes Faerd" III. 197, über 
den Gebrauch der Nordländer, den Hammer zu werfen, „kasta hamri," 
wenn man sich einer Sache weihte; er führt aber keine Quelle für 
diese Sitte an und scheint daher hier nur den altdeutschen Ausdruck 
ins Altnordische übersetzt zu haben. 

4 



52 Götter und Götterglauben. 

Thors Anbetung als Weiher jedes Gewerbes, das von 
eingreifender Bedeutung für das Haus, für die Gemeinde ist, 
zeigt sich weiter durch die Weise, in der sich die Erinnerung 
an diese Anbetung an das Ting geknüpft findet. Dass der 
Gode, der das Ting weihte, Thors Namen anrief, damit der- 
selbe über ein ruhiges Zuendebringen dieser bedeutungsvollen 
Handlung wache, ist wahrscheinlich; um so viel härter war 

in gewisser Richtung, das Andenken an die Julfestlichkeit am deut- 
lichsten durch die letztere; wir finden aber hier den Busseber der 
Freyja geheiligt. Freyja für Freyr zu finden, kann man nicht für 
einen zufalligen Schreibfehler annehmen; die verschiedene Angabe 
hat einen tiefern Grund; die Unklarheit der Sagenerzähler darüber, 
wem der Eber GuUinbursti eigentlich geheiligt war und als Symbol 
GuUinbursti darstellend, haben sie, wie es in spätem Zeiten auch 
der Fall war, gleichsam unwillkürlich den Juleber aufgefasst. Wir 
treffen diese Unklarheit schon in den Quellen zu unserer Mythologie : 
Hynöluljoö in der altern Edda legt deü GuUinbursti der Freyja zu; 
indem sie zugleich dessen andern Namen Hildisvini, wie auch die 
Namen der Zwerge, die ihn verfertigt haben, Däinn und Nabbi anführt. 
Die jüngere Edda legt den GuUinbursti Freyr zu und lässt ihn von den 
Zwergen Brok und Sindri gearbeitet sein. Die Namen dieser beiden 
Zwerge kommen unter den Namen der Zwerge in der Völuspä nicht 
vor, wohl aber Dainn und Nabbi. Man darf wohl die Darstellung in 
Hynöluljoö für die ursprünglichere halten. • 

Aber es wäre doch im Ganzen merkwürdig, wenn Bragarfull dem 
einen Gott und Sonargöltr dem andern geweiht worden wäre ; während 
die Julfestlichkeit selbst zu Ehren eines dritten abgehalten wurde. 
Da das Vorführen des Julebers der eigentlich feierliche Augenblick 
beim Julschmause war und derselbe stets nur sonargöltr — Sühneber 
— genannt wird, kann man ihn als das eigentliche Julopier, dem Gott 
geweiht, zu dessen Ehre die Festlichkeit veranstaltet war, an- 
nehmen. 

Wenn wir den Bewohner des Nordens sehen, wie er Bragarfull 
leert und das Gelübde ablegt, die Hand auf den Busseber gelegt, 
scheint auch dadurch angedeutet zu werden, dass es ein und dieselbe 
Gottheit ist, die bei diesen beiden in so genauer Verbindung stehenden 
Handlungen vor seine Gedanken tritt. 

Ist diese Vermuthung richtig, war wirklich der Becher und der 
Sühneber und gleichsam das ganze Opferfest derselben Gottheit ge- 
weiht, würden wir eine innere Uebereinstimmung unter den sich an 
die Julfestlichkeiten knüpfenden Gebräuche gewonnen haben, die 
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dann auch die Strafe dessen, der es wagte, den Tingfrieden 
zu brechen, und den Platz zu kränken, den die heiligen 
Tingbänder und Tingstöcke einhegten. *) Ein directes Zeug- 
niss einer Anrufung in Veranlassung des Tinges liegt nicht 
vor. Wir hören wohl, dass die Guldbrandsdaler Thors Bild 
mit auf das Ting führten (St. Olaf d. helga S, Kap. 11Ö/19 
Heimskringla) ; aber die Veranlassung dazu war eine ganz 

dieses dem Thor geweihete Fest in einem viel bestimmteren und 
klarerem Lichte hervortreten lässt als dies bisher der Fall war. 

Gleichwie der „Julebock mit seinem Holzhammer*' ein deut- 
liches Andenken an den Hammergott des lleidenthums und seine Ver- 
knüpfung mit dem Julfeste darbietet, so hat sich auch das Andenken 
an eine besondere Bedeutung des Ebers für das Julfest bis in die 
letzten Zeiten erhalten. Schwedische Bauern pflegen in einigen 
Gegenden noch heute ein Brot in Gestalt eines Ebers das ganze 
Weihnachtsfest hindurch auf ihren Tisch zu setzen, und eben solche 
Beispiele könnte man in Deutschland antreffen, wo die Teigfigur zu- 
weilen bis zur Pflug- oder Saatzeit aufbewahrt wird, um dann ge- 
stossen und in die Saatkorben, also auf den Acker, mit eingestreut zu 
werden. Finn Magnusen: Bidrag til den nord. Archseol. S. 15:^. 

^) Dass man die Tingstöcke aus dem Tinge selbst, gleich den 
Hochsitzsäulen aus dem Hause, beim Auszuge mit fortnahm, könnte 
möglicherweise darauf hindeuten, dass jene, gleich diesen in einer 
Weise ausgeschnitzt und geschmückt waren, die der Heiligkeit des 
Tings entsprach und an den Gott erinnerte, der dessen besonderer 
„V6ttrr" war. Bis zum Jahre 15(>2 hinauf treffen wir auf die Zeichen, 
dass die Tingstöcke als eine Art, die Tingstätte besonders weihender 
Heiligthümer angesehen wurden, — (0. Nielsen : Om Sysselindelingen^ 
S. 22—23) — und wir haben im Museum für das nordische Alterthum 
einen Tingstock aus dem Jahre 1719, dessen hier wiedergegebene 
Form — sobald man das oben Entwickelte vor Augen hat — die Er- 
innerung an den Hammer erwecken muss. Freilich entspricht 
er nicht dem Gegenstand, der ursprünglich Tingstock genant 
wurde, und den man sich in die Erde gerammt denken muss ; 
aber möglichenfalls giebt es eine andere Verbindung zwischen 
ihm und dem Tinge, die ihm den Namen gegeben hat. Viel, 
leicht ist es ein Botenstock. Auf dem Stock, der 9 Zoll 
lang ist, steht Friedrichs IV. Namenszug und: Tingstock 
ved Kongens Bircheret for Ryttergodset udiFyen, som aller 
naadigst blev anordnet og begyndt udi Rafnebierg Anno 1719. 
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besondere sodass wir aus diesem einen Beispiel nichts all- 
gemeines schliessen dürfen, wenn auch aus dem Besprechen 
jenes Bildes und der Art, wie es im Tempel stand, hervor- 
zugehen scheint dass es öfter in die freie Luft geführt wurde. 
Inzwischen dürfte ein genügend bezeichnendes indirectes Zeug- 
niss für die Anrufung Thors als Weiher des Tings darin 
vorliegen, dass der Wochentag, der diesem Gotte geheiligt 
war, vor allen andern zum Tingtag gewählt wurde. 

Es war so bestinmit, dass das isländische Alting an einem 
Donnerstag eingeweiht werden sollte, wir können aber diesen 
Gebrauch auch in den andern nordischen Ländern deutlich ver- 
folgen ; wie z. B. in Norwegen derselbe Tag für den Anfang des 
Gulatings von alter Zeit ^) her festgesetzt war ; auch in 
Dänemark zeigen sich gleiche Verhältnisse. Was Dänemark 
betrifft, ist es von Interesse, dass, während bis jetzt in 
dieser Darstellung Jütland und Fünen die meisten lokalen 
Andenken an den Thorkultus aufzuweisen hatten, wir die- 
selben in diesem Falle auf Seeland, vielleicht auch auf 
Laaland und Falster klarer als in den übrigen Landestheilen 
nachweisen können. Die folgende Liste der Tage, an welchen 
die Herredstinge, diejenigen, die in der engsten und genauesten 
Verbindung mit dem Volksleben standen im Mittelalter ab- 
gehalten wurden, wird zur Genüge die besondere Betonung 
des Donnerstags hierbei als Erinnerung, an den Götterglauben 
der Heidenzeit nachweisen. ^) 

') § 3 in Keysers und Muncbs Ausgabe. 

2) Als Quellen sind, ausser gedruckten Quellen, die topo- 
graphische Sammlung auf Pergament im Geheimarchiv uud die 
arnsemagnoeanischen Diplomsammlung in der UniYcrsitätsbibliotbek 
benutzt worden. Die meisten mit Wochentagen datirten Tingnach- 
weisungsbriefe sind aus dem 15. und 16. Jahrhundert, nur wenige aus 
dem 14. Weder in Fünen, noch in Nord -Jütland oder Schoonen 
scheinen die Herredstinge in einer Weise an den Donnerstag geknüpft 
zu sein, die von einer besonderen Bedeutung dieses Tages für das 
Ting zeugte. 
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Seeland. 



Baarse Herreds Tingtag 

Hammers ,, „ 

Faxe ,, „ 

Stevns „ ., 

Bjeverskov „ „ 

Tybjerg 

ßamsö „ „ 

Sömme „ „ 

Voldborg 

Tune 

Lille „ „ 

Smörum „ „ 

Stöfnaes (Sokkelund) „ 

Horns „ „ 

Ods 

Skippinge „ 

Arts „ „ 

Tusse „ „ 

Merlöse ,, „ 

Löve 

Slagelse „ „ 

Ringsted „ 

Aisted „ ,, 

Flakkebjerg,, „ 

jLynge 



Donnerstag, 

Donnerstag. 

Donnerstag. 

Donnerstag. 

Donnerstag. 

Donnerstag. 

Dienstag. 

Montag. 

Sonnabend. 

Donnerstag. 

Montag. 

Montag.. 
Donnerstag. 

Donnerstag. 

Sonnabend. 

Sonnabend. 

Donnerstag. 

Sonnabend. 

Donnerstag. 

Donnerstag. 

Donnerstag. 

Donnerstag. 

Dienstag. 

Donnerstag. 



Hjörlunde „ 
Iströ 



^) Diese drei „Herreder" wurden im Mittelalter unter dem Namen 
.„Tre Herred" vereinigt, ihr gemeinsames Ting wurde am Sonnabend 
gehalten, Holbo — Holmbo— Herred ist erst im Laufe des Mittelalters 
aus dem Strö Herred ausgeschieden. 0. Nielsens Ausgabe von 
Valdemars Grundliuch 117 Anm. 1 und 128. Anm. 4. Dessen Ting 
war übrigens Montag. 
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Laaland. 

Müsse Herreds Tingtag Donnerstag. 

Tuglose „ „ Dienstag. 

Anning Nöre „ „ ? 

Horselund Söndes Herreds „ Donnerstag. 

Falster. 

Nörre Herreds Tingtag Dienstag. 

Sonder „ „ Donnerstag. 

Dass auch bei anderen Gtiegenheiten als gerade beim 
Abhalten des Tinges fiir die Beschäftigungen und Unternehmun- 
gen der Leute gerade der Donnerstag während der Heidenzeit als 
ein besonders glückbringender Tag gern vor allen andern 
Wochentagen gewählt wurde, ist sehr wahrscheinlich. Man. 
könnte vermuthen, dass die Hochzeitfestlichkeit, die gewöhn- 
lich eine Woche dauerte, am Donnerst ag ihren Anfang nahm; 
oder Donnerstag am Abend ; der Zeit, die der Volksaberglaube 
als die bezeichnet, in der die Unterirdische ihre Hochzeit 
feiern; ') gleichwie in manchen Gegenden Deutschlands die 
meisten Hochzeiten auf einen Donnerstag fallen-). Indessen, 
haben wir keine Errinnerung hiervon in den Sagen. In 
diesen sehen wir im Gegentheil die Hochzeit sowohl am 
Sonnabend*) als am Sonntag*) oder Montag ihren Anfang 
nehmen. Doch ist der starke Aberglaube, der durch das 
ganze Mittelalter hindurch bis an unsere Zeit heran sich an. 
den Donnerstag geknüpft hat, bezeichnend genug für die 
Bedeutung dieses Tages •'^) als eines Festtages für die Be- 



^) Faye. Norske Folkesagn S. 21. 

2) HoltzmaDn: Deutsche Mythologie, heraiisgegeb. vou Holder. 
Leipzig, 1874. S. 67. 

3) Hallfr S. Vandrseöaskalds Kap. 12. Gunnlaugs S. Ormstuoga K. 10. 
*) Weiuhold: Altnordisches Leben. S. 246. 

^) Faye: Norske Folkesagn 21. N. M. Petersen: Islaend. Faerd. 
IV. 821. M. Lorenzen: „Signeformularer og Trylleraad*' in Sammlun- 
gen zur ,.jydsk. Hist. og Topogr. IV. 99. flg. Nr. 8, 9, 19, 58, 73, 82^ 
83, 84, 91, 112. 
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wohner des Nordens in der Heidenzeit. Zum ersten Sommer- 
tag wurde nach Grägäs immer ein Donnerstag angenommen. 

Da wir Thors Namen bei aller feierlichen Gelegen- 
angerofen glauben, müssen wir auch erwarten, ihn bei der 
Eidesleistung auf den heiligen Ring genannt zu finden- 
Finn Magnuson und mit ihm Grimm haben daher offenbar 
Recht, wenn sie meinen, dass in der Eidesformel: „hjalpi 
mer sva Freyr ok Njördr ok Ass hinn almatki'', durch die 
letzte Bezeichnung Thor zu verstehen ist, wenn auch in 
einer verhältnissmässig späten Zeit dabei an Odin gedacht 
wurde ^). Jene Bezeichnung entspricht genau den oben für 
Thor angeführten: Asabragr Ass alleinstehend wird be- 
sonders von Thor gebraucht ^) und es wird daher gewiss 
dieser Gott gemeint sein; wenn Viga-Glum den Eid ablegt 
und sagt: „vinn ek hofseiö at baugi og segi ek t>at sesi". 

Thors Anbetung als Weiher der täglichen Beschäftigungen 
ist gewiss bei vielen vielleicht, bei den meisten Gelegenheiten, 
symbolisch durch den Gebrauch seines Hammers oder eines 
ihm entsprechenden Zeichens hervorgetreten Es ist nicht 
möglich, näher zu bestimmen, welches diese Gelegenheiten 
gewesen sind, die wenigen male , in denen bei täglichen Be- 
schäftigimgen das Hammerzeichen in den Sagen Erwähnung 
findet, geben wohl eine Andeutung an, doch keinen bestimmten 
Einblick in, diesen Gebrauch. Bekannt ist die Erzählung 
in Hakon, des Guten, bage in Heimskringla , worin das 
Hammerzeichen besprochen wird. Die Bauern auf Hlade 
wollten den König zwingen, an dem Opferschmause theilzu- 
nehmen. Der Jarl ^igurd segnet den Becher dem Odin und trinkt 
dem König zu, dieser macht das Zeichen des Kreuzes dar- 
über. „Weshalb'S ruft ein Mann, thut der König das, will 
er nicht opfern? „Der König thut wie alle, die an ihre 

Landnama Viöb. II, S. 335. 

2) Dies könnte man sich als den Grund denken, dass Äss vorzugs- 
weise häufig — entgegen den Namen „Goö und V6" — in Zusammen- 
setzungen mit Personennamen vorkommt 
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eigene Macht und Stärke glauben", lautete des Jarl Sigurd 
Antwort, „er machte das Hammerzeichen ^) über den Becher 
ehe er trank." Die Worte die hier der Sagenerzähler den 
Jarl Sigurd in den Mund gelegt hat, können freüich nur 
bezeugen, wie man zu des Sagenerzählers Zeit das Hammer- 
zeichen auffasste. Die Bauern zu Hakons Zeit gebrauchten 
keine genauere Aufklärung über das Hammerzeichen von 
ihrem Jarl ; imd es wurde sicher von denen am seltensten ange- 
wandt, die an ihre eigene Macht und Stärke glaubten und nie den 
Göttern opferten. Ebenso verstümmelt im Verlaufe der Zeit fin- 
den wir in der Snorra Edda eine Auffassung von der Anwen- 
dung des Thorhammers, in der Erzählung, wie Thor den Hammer 
über die Bockhäute erhebt, worauf die Böcke lebendig auf- 
stehn. Wohl heisst es ; dass er durch das Ausstrecken des 
Hammers die Häute weiht, aber sein Hammer tritt hier 
doch nicht anders als ein Zauberstab auf. 

Das Andenken an die Anwendung des Hammerzeichens 
in dem täglichen Leben unserer heidnischen Vorfahren tritt 
vielleicht deutlicher, als man gewagt hat, anzunehmen, in 
der Anwendung des Kreuzeszeichens in der christlichen Zeit 
hervor. 

Auch darin, wie in so vielen andern, fand sich ein An- 
knüpfmigspunkt zwischen Christenthum und Heidenttum, dass 
ihre heiligen Symbole, Kreuz und Hammer, einander in der Form 
so nahe standen. Die Erzählung von Sigurd Jarl und König 
Hakon zeigt, dass man fiühe ein Auge dafür gehabt hat. 
Die Anwendung des Hammerzeichens hörte nicht auf, sondern 
ging nachgerade in das Kreuzeszeichen über : wir sehen, wie dieses 
an jener Stelle auf den Runensteinen verkonmit ; ja wir haben 
noch in einen Taufbecken in der Gjettrup Kirche in Thy ein 
Beispiel, wie Hammer und Kreuz einander zur Seite vor- 
kommen, auf einem so innig mit dem Kultus der christlichen 
Kirche verbundenen Gegenstand. 

8) Die ausführlichere Olaf Tryggvasöns Sage enthält Wieder- 
Sprüche: geröi krossmark, — geröi hamar. Kap 23. 
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Werth in dieser Hinsicht angeführt zu werden ist weiter 
Junges Wort in seiner Schrift vom Jahre 1798 über die 
Sitten der Bauern in dem nördlichen Seeland: 

,Nach alter, sowohl heidnischer als christlicher Sitte, 
wendet der Bauer das Kreuzeszeichen, über dessen Nutzen 
die Kirchenväter vom vierten Jahrhundert an, oft sprechen, 
sehr viel an. Er bekreuzt sich sowohl vor der Stirn als vor 
der Brust. Am Abend, wenn der Drescher seine Saat zusammen- 
schrabt, drückt er mit dem Rechten verschiedene Kreuze oder 
vielleicht Thorhammer auf das Fass, ehe er es verlässt. In dem 
Frederiksborger Amt ist es noch bei vielen frommen Bauern 
Sitte, vor die Pferde auf die Erde oder unter den Wagen 
ein Kreuz zu machen, ehe man sich auf die Reise begiebt. 
„Ja" sagte der Knabe, als verschiedene kleine Unglücksfalle 
auf der Reise eintrafen, man kann sich nicht darüber wundern, da 
der gottlose Kerl die Thiere vorspannt, und uns fahren lässt, 
ohne ein Kreuz vor den Wagen gemacht zu haben " 

Das wenigstens in einzelnen dieser Fälle, bei denen wir hier 
das Kreuz angewandt sehen, während der Heidenzeit das Ham- 
merzeichen in seiner Bedeutung als Symbol der Anbetung Thors 
als Weiher der häuslichen Beschäftigungen angewandt wurde, 
dürfen wir ohne Zweifel annehmen, die Grenze dafür fest- 
zustellen, in welchen Fällen man dies annehmen darf, in 
welchen nicht, ist jetzt unmöglich. ') Die Anwendung des 



'j Peder Paladius schrieb in sein Visitatsbuch gegen „den wgu- 
delige korsbyrd , ad lobe omkring ager oc eng met korss oc t'ane, oc 
vaar en fastelaffuens leg, Gud til spot og denne kircke til spe" — Sv. 
Grund tvigs Ausgabe des Visitatsbuches S. 108. — Dieser * Gebrauch 
fiel in die Junizeit, und das Kreuztragung ging entweder an einem 
Dienstag oder an einem Donnerstag vor sich. Möglicherweise liegen 
Erinnerungen an einen Aberglauben vor, dessen Wurzeln sich weiter 
als bis zur katholischen Zeit zurQckerstrecken. 

Auf Taasinge führten die dauern ein Bild des h. Olaf auf ihren 
Feldern umher, wenn sie die Saat in die Erde gelegt hatten, um sich 
eine reiche Ernte zu schaffen. — Thiele: Volkssagen 1. 162. — • Zwi- 
schen dem Kultus des h. Olaf und dem Thora gab es so viele Beruh- 
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Hammerzeichens als eines weihenden und schirmenden Sym- 
bols für das tätliche Leben kann indessen auf einem anderen 
Wege nachgewiesen werden: durch Funde aus dem Alter- 
thum. 

Unter diesen Funden trifft man einen kleinen Hänge- 
schmuck in der Form eines Hammers aus dem jüngeren Eisen- 
alter, der ganz den Einritzungen des Thorhammers auf den 
Runensteinen gleicht. Dieser Hängeschmuck ist, sowohl in 
Dänemark als in Schweden, in den Funden so oft vorge- 
funden, in Halsbändern und Hingen, dass man annehmen muss, 
dass ei: allgemein und zwar als bedeutungsvolles Amulet getragen 
wurde. Die Funde geben uns bis jetzt keine Aufklärung dar- 
über, ob die Hammerzeichen sowohl von Männern als Frauen 
getragen wurden, da sie nicht in Gräbern, sondern in sol- 
chen Funden vorgekommen sind, die man als vergrabene 
Schätze ansehen darf. Dass solche Funde in Norwegen 
seltener vorkommen, als in Dänemark und Schweden, ist 
sicher die zußillige Ursache, dass bis jetzt das Hammerzeichen 
dort nicht gefunden ist. Die Sagen zeigen, dass die Männer 
sich nicht gescheut haben, Gegenstände zu tragen, zu deren 
schützender Kraft sie ein besonderes Zutrauen hatten, zu- 
weilen sogar als eine Art Halsschmuck. Dietrich von Bern, 
(siehe seine Sage Kap. '^b) wird missmuthig, weil er seinen 
Siegesstein vergessen hat, da ihm das sicher eine Niederlage 
bringen wird. Sigurd hängt einen Siegesstein um seinen 
Hals, (dieselbe Sage, Kap. 9ü) Ein „Steinasörfi", ein von Stein- 
perlen (Glasperlen) gebildetes Halsband wird in der Halfdan 
Eysteinsbanesage Kap. Jo besprochen; als von einem Manne 
als ein schützendes Amulet getragen, und es kann hier noch 
schliesslich bemerkt werden, dass die Strophe 22 im Eddaliede 



rungspunkte, dass auch in diesem Zuge gut ein Andenken an das 
Heideuthum liegen könnte, der möglicherweise ebenso wie jener see- 
ländische Gebrauch die Anbetung Thors als „MiÖgarÖs V6urr" abspie- 
gelen könnte. 
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Sigrdnfumäl bespricht das Eingraben der Runen: 
ä gleri ok ä gulli 

ok ä gumna heillum „die Amulette der 
Männer." 

In der königl. Vitterhets Historie und Antiquitets Aea- 
demies Monatsblatt für April 1 872 hat Dr. Hans Hildebrandt 
die Hauptformen abbilden lassen, in denen das Hammerzeichen 
unter den schwedischen Funden vorkommt *). 

Von der deutlichsten Hammerform 
aus sieht man die Typpen sich immer 
mehr in omamentaler Richtung entwickeln, 
jedoch mit Wahrung der Grundform, und 
an den Seiten theils mit dreikantigen und 
zirkeiförmigen Zieraten geschmückt, theils 
mit aufgelöthetem Silberschmuck von ge- 
körnter Arbeit, siehe Figuren (> und 7. 
(ranz entsprechend den schwedischen 
Formen des Hammers sind die dänischen. 
Die 10 Hammerschmucke, die bis jetzt 
in das Museum gekommen sind^ sind ge- 
funden auf folgenden Stellen. 

Bornholm ;>. ^) Das eine, das durch 
vier kleine Silberstifte mit einem silbernen 
Ring zusammenhängt, ist in Knutsker Sogn, Vester Herred, ge- 
funden worden. ' Die zwei andern, von denen das eine durch drei 
kleine Silberstifte mit einem gleichen Ringe zusammenhängt •^), 
während das andere sich dadurch auszeichnet, dass es mit einge- 
schlagenen, punktirten Zieraten geschmückt ist, die an einer Stelle 
zu einem kleinen liegenden Kreuz geordnet sind, gehören zu 
einem grösseren Silberfunde, in einem Gewicht von 25 ^2 I^oth, 
von Römersdal, Aakirkeby Sogn, Sonder Herred (1811). Der 
Fund enthielt ausser dem Hammerschmuck einen grösseren 

1) Vergl. Montelius' Atlas Fig. 624. 628. 

2) Für zwei kann kein Fundort angegeben werden. 

3) Die Abbildung in den Annal.f. n. 0. 1842-43. Tab. IL Fig. 15b. 




Fig. 6. 

Hammerschmuck 

aus Upland. 
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und kleineren silbernen Halsring, zwei gehämmerte silberne 
Annringe, einen grösseren silbernen Ring, an dem 10 kleinere 

hängen , Bruchstücke von 
kleinern silbemenGegenstän- 
den und Ringen, und einigen 
kufischen Münzen, deren Zeit 
nicht näher bestimmt wor- 
den ist. 

In Sejerö an der nord- 
westlichen Küste von See- 
land, Skippinge Herred 1. 

Dieses hängt an einem 
kleinen, gedrehten silbernen 
Ringe an einer, aus feinem Sil- 
berdraht geflochtenen, Hals- 
kette und gehört zu einem 
grossen Silberfunde in einem 
Gewicht von ungefähr 76 
Loth der nachgerade 1858 
bis 1859 auf Matr. Nr 97 
von vSejerby gemacht ist. 
Der Fund enthielt gegen 

10 Halsrmge und Armringe, 
Fig. 7. Hammerschmuck aus Oeland. /-., . ci j 1 1 • 

Ohrringe, öpangen, und klei- 
ner silbern Gegenstände, ausser einer Menge durchgehauener 
Theile gleicher Gegenstände und 61 Münzen Der grösste Theil 
der letzteren sind kufische, eine davon mit Ösen, die übrigen 
englische und Nachbildungen von Dorestadmünzen. Die kufi- 
schen Münzen stammen aus der Zeit 89»j— 942, die jüngsten 
englischen sind von 940 — 55; am nächsten ist indessen die 
Zeit der Niederlegung des Schatzes durch eine Münze zu 
bestimmen, die von dem Bruder des deutschen Kaisers Otto, 
dem Erzbischof Bruno geprägt wurde (952 — 65). 

Auf Falster 2. Sie gehören beide zu dem grossen 
Silberfund, der 1832 bei Vaalse, Vaalse Sogn, Nörre Herred 




Götter und Götterglauben. 63 

ausgegraben wurde und in den Annalen ftir nord. Oldkyndig- 
lied 1842— 4;^ S. 22—141, beschrieben ist. Die zahlreichen 
Münzen 368 onidentale, 1 60 kufische zeigen den Schatz gegen 
das Jahr 1000 vergraben. Die Hammerschmucke sind beide 
mit eingeschlagenen, dreikantigen Zieraten geschmückt, die Ösen 
sind bei dem einen durch eine Umbiegung des l^'chaftendes, 
bei dem andern durch einen aufgesetzten Spiraldraht gebildet. ^) 
Auf der Insel M ö e n 2. Sie gehören beide einem im Früh- 
iahrl874 in der Nähe der alten Schanze, Brönhöischanze ge- 
nannt, am Mandemark Strand in Magleby Sogn gemachten Funde 
an. Derselbe enthielt, was ungewöhnlich ist. sowohl Gold als 
Silbersachen in einem Gewicht von 12^764 ^^^ f^^Vic l'oth, 
darunter aber keine Münzen. Der Schatz befand sich zwi- 
schen zwei von einem flachen Stein bedeckten, runden Steinen, 
die in der Tiefe von einer halben Elle zur Seite eines grossen 
aufrechtstehenden Steines, der mit mehreren andern den Rest 
einer länglichen, vierkantigen Steineinfassung auf ebenem 
Terrain ausmachte, eingegraben waren. Der Schatz bestand 
aus drei goldenen Armringen, zwei gewundenen, der dritte 
von einer glatten Goldstange, der äussern Seite entlang mit 
einem erhabenen Rücken gebildet, fünf ganzen silbernen 
Armringen, von denen einer glatt und vier gewunden 
sind, der eine aus drei dicken und feinen Drähten, einem 
grossen silbernen Ring an dem vier kleine hängen (vergl. den 
Römersdalfund auf Bomholm) und einem verbogenen und um- 
gebrochenen silbernen Armring. Ausserdem eine in vier 
fctücke zerbrochene, 2 Ellen lange, silberne Halskette, aus um- 
gebogenen, silbernen Drahtringen gearbeitet, die an jedem 
Ende ein 2 Zoll langes verziertes Silberstück tragen, das in einem 
von den für das jüngere Eisenalter charakteristischen Thier- 
kopfe endet; den Bruchstücken einer feinen silbernen Kette, 
die in Ösen endigt imd eine grosse runde Schiebeperle trägt. 



*) Die Abbildungen in den Annalen f. n. 0. 1842-43. Tafel II. 
Fig. 14- loa. 
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auswendig vergoldet und mit festgelöthetem Ornamenten 
imd die zwei Thorhammer. Der eine von diesen, der in 
einem zusammengebogenen silbernen Ringe hängt, ist auf der 
einen Seite mit eingeschlagenen Punkten geschmükt, der 
andere (siehe nebenstehende Figur 8). der in einem kleinen 
Ringe, aus mit Silber verbundenen Gold- 
drahte hängt, ist auf der Vorderseite mit 
festgepressten omamentirten Goldplatten 
eingelegt und seine Ösen sind wie ein 
gaffender Thierkopf mit goldeingelegten 
Augen und drei goldeingelegten Streifen 
auf der Stirn ausgearbeitet. 

Dieser letzt genannte Hammerschmuck 
zeichnet sich nicht nur durch seine Gold- 
einlage von allen aus, die bisher im Nor- 
den gefunden sind, sondern durch seinen 
ganzen Typus. Der Thierkopf, aus dessen 
geöffiieten Maule der Hammer, wie die 
Zunge ausgeht, oder der das Maul über 
das Ende des Hammerschaftes aufklafft. Diesen charak- 
teristischen Typus erklaren die Ornamente auf dem Schaft- 
ende des unter Figur 7 abgebildeten schwedischen Hammer- 
schmuckes , und er hat zu- 
gleich das Interesse, dass 
er die Möglichkeit darthut, 
dass es, wie oben ange- 
deutet wurde, ein Hammer 
ist, der als Fortsetzung 
des Schlangenkopfes, als 
Zunge auf dem Sanda und 
Högstarunensteinen . in 
Südermannland gesehen 
wird. Mit dieser Darstel- 
lungsweise des Hammers vor Augen, kann man nicht unter- 
lassen, daran zu denken, ob das nicht derselbe Typus ist, der 



Fig. ^ 

H ammerschmuck 

aus Möen. 




Fig. 9. Von einem isländischen Holz- 
stuhl aus dem Mittelalter. 
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Jahrhunderte hindurch nachgebildet, den Thierköpfen zu 
Grunde liegt, in die der Rücken einer der isländischen Holz- 
stfihle im Museum oben ausläuft, namentlich ist der eine 
Kopf, der sichtbarlich derjenige ist, dessen Form ftir die 
symetrische Ausschmückung der andern das Vorbild war, sehr 
auffallend, wenii auch der , Hammerkopf *' eine quadratische 
Form bekommen hat ^) (siehe Fig. 9). Im Falle diese Ver- 
muthung richtig ist . hätten wir ein deutliches Erinnerungs- 
zeichen an den oben besprochenen Gebrauch des heidnischen 
Alterthums: Ttor oder das Symbol seiner weihenden Kraft 
sowohl auf dem Sitzstock des kleinem Sitzes als auf den des 
Hochsitzes darzustellen *^). 

Die Anzahl der schwedischen Hammerschmucke sind 10, 
doch sind hiervon vier in Schonen gefundene zu unterscheiden, 
die in jedem Falle unter die dänischen Alterthumsfunde ge- 
rechnet werden müssen. Das eine von diesen gehört zu einem 
grossen Silberfund von Pälstorp, Raus Sogn, mit kufischen 
Münzen aus der Zeit von 899 — 916, eine falsche karolingische 
Münze und eine deutsche Kaisermünze. Der Hammer hängt 
an einer silbernen Kette. Der andere, der in einem silbernen 
Halsband hängt, gehört gleichfalls zu einem grossem Silber- 
funde von Krabbarp in Tottarp Sogn, Bare Herred. ^) Der 
dritte ist bei Assarstorp gefunden. Gärdslöf Sogn, Vemmen- 
högs Herred, mit angelsächsischen Münzen vom König Ethelred 



*) Der ganze Stuhl ist abgebildet in der Ant. Tidssk. 1842 — 45. 
Tafel I, gleichf. Tafel II— III und S 57 fflg. Das Zeitalter ist schwer 
zu bestimmen. Aelter als aus dem 14. bis 15. Jahrhundert sind die 
Stühle kaum. 

^} Eine interessante Parallele zu jenen Vorstellungen bildet der 
Drachenkopf mit dem Kreuz als Zunge in dem aufgesperr- 
ten Rachen. Fig. 10. Er kommt auf einer Reihe schwe- 
1 discher Brakteatmünzen vor, die allgemein auf die Zeit 
König Sverkers, dem Anfang des 12. Jahrhunderts hin- 
„^ , geführt werden. (C. F. Herbst.) 

Fig. lO. 

^) Liljegren und Brunius: Nordiska Fornlemningar. Plan VII. 

5 
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gegen 1106. Von dem Fundort des vierten in Schonen ver- 
lautet nichts; es gehört auch zu einem Funde zerbrochener 
Silbersachen, angelsächsischer und deutscher Münzen. Von 
den übrigen in Schweden gefundenen Hammerschmucken 
weiss man, dass 2 aus Halland, 1 aus Oland, 1 aus Roslagen 
in Upland und 1 aus Ost-Gotland ist. ') 

Die Funde mit Hammerschmuken, die sich durch die 
Münzen datiren lassen, stammen aus der Mitte, vielleicht der 
letzten Hälfte des 10. Jahrhunderts bis zur ersten Hälfte 
des 11. Dass wir so viele verschiedene, von der Grundform 
mehr oder weniger entwickelte Typen des Hammerzeichens 
im 10. Jahrhundert treffen, zeigt doch, dass sein erstes Auf- 
treten als Hängeschmuck um eine gute Weile in der Zeit 
zurückliegt, wenn wir es auch bis jetzt in älteren Funden, 
als die angeführten, nicht angetroffen haben. Und selbst das 
Vorkommen dieser verdanken wir ja zufalligen, innerhalb 
eines beschränkten Zeitraumes wirkenden Ursachen, die in 
einigen Gegenden mehr, als in den andern, veranlassten, dass 
die Bevölkerung ihre Schätze vergrub. ^) 

Es liegt nahe, anzunehmen, dass die Hammerschmucke, 
die als Theü des Schatzes in der Erde vergraben wurden, 

*J Mänadsbl. April lS/2. — Suppl. durch Privatmittheilungen 
der Doctoren Hans Hildebrand und Oscar Montelius. 

^) Zur Mitte des zehnten Jahrhunderts muss auch der einzige, 
bisher bekannte, ausländische Fund mit dem Hammerschmuck hinge- 
führt werden. Es ist der grosse Cuerdal-Fund in Northumberland 
mit zahlreichen von dänischen £inzelkÖnigen in England geprägten 
Münzen. — Unter diesen Münzen kommen verschiedene vor, die mit 
ganz eigenthumlichen nordischen Figuren geprägt sind; ausser dem 
Schwert, dem Bogen, dem Banner sehen wir einen rabengleichen Vo- 
gel, einen Hammer und ein dreitheiliges , offenbar religiöses Symbol 
„wie drei zusammengefügte Schilder", auf welche wir später zurück- 
kommen werden. Wie weit die Hammerfigur eine Waffe oder ein be- 
deutungsvolleres Symbol ist, ist unsicher. In der Numismatic-Chronik 
1869 I. S. 81 wird sie einlach ein Thorhammer genannt. Die Abbil- 
dungen finden sich in Worsaaes Beschreibung der Funde in dei^ 
„Minder om de Danske" a. s. v. i. England, S. 80 o. flg. 
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nur den Werth hatten, den das Gewicht angab, aber man 
bemerkt doch auch, dass dieselben nie, wie so viele andere, 
selbst kleine Stücke Silber, entzweigeschlagen sind und dass 
selbst die Ketten oder Ringe, an denen sie hängen, entgegen 
den andern Bestandtheilen des Fundes, sich in guten Be- 
hältern befinden. Es könnte demnach beinahe aussehen, als 
ob sich für diese silbernen Stücke eine gewisse Ehrfurcht, 
auf Grund ihrer ursprünglichen Bedeutung als heilige Zeichen 
erhalten hätte. ^) 

Man muss annehmen, dass der Gebrauch des Hanmier- 
zeichens als Symbol der Anrufimg Thors im Privatleben sein 
Vorbild in der Anwendung des Hammers im öfiPentlichen 
Leben hatte, im Gottesdienst, wie solchen der ,,Gode" inner- 
halb und ausserhalb des Tempels leitete. Sowohl der Schmuck, 
' den die Bewohner des Nordens trugen, als auch das Hammer- 
zeichen, wie wir es auf den Runensteinen eingegraben finden^ 
zeigt, dass der Thorhammer, der dem Nordländer vor Augen 
stand, den wir also als vom tJode benutzt, annehmen dürfen, 
ein Hammer in dessen gewöhnlicher Form war. 

Die tragen schweigen aber über das Vorhandensein eines 
solchen Gegenstandes in den Tempeln, obgleich wir diese 
ziemlich ausfuhrlich beschrieben finden und obgleich bei dieser 
Gelegenheit die Sagen nicht unterlassen, einen andern losen 
Gegenstand, den Eidesring, der auf dem „Stalle" bei dem 
geweihten Feuer lag und den der Gode bei allen grössern 
Zusammenkünften trug, zu besprechen. Dem Schweigen der 
Sagen gegenüber haben wir indessen Saxes Erzählung in 



^) Man könnte wohl vermuthen, dass der Hammerschmuck, nament- 
lich wo er einzeln in den verborgenen Schätzen vorkommt, eine beson- 
dere, seinem ursprünglichen Charakter als eines heiligen Zeichens 
entsprechende Bedeutung hätte; indessen könnte er doch auch von 
dem Besitzer des Schatzes als eine symbolische Bezeichnung der An- 
rufung des Gottes, den Schatz dem rechtmässigen Besitzer zu bewah- 
ren und vor Entweihung durch Diebeshand zu schützen, nieder- 
gelegt sein. 

5* 
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seinem dreizehnten Buch, dass unter den Siegeszeichen, die 
der Königssohn Magnus Nielsen (f 1184) von seinem Ver- 
heerungszuge in Ost-Schiveden heimbrachte, Metallhammer 
von ungewöhnlichem Gewicht waren, die Thorhammer ge- 
nannt wurden , „mallei joviales." Sie waren als Symbol des 
Donnergottes von alter Zeit her für die Bewohner der Insel 
Gegenstand besonderer Anbetung gewesen. Magnu^ sah es 
jedoch als eine besonders fromme That an, den Göttertenipel 
zu plündern und den Donnergott seines Eigenthums zu be- 
rauben Diese Insel war vielleicht Gotland, und obgleich 
die Erinnerungen aus der alten Zeit zeigen, dass dieselbe im 
Heidenthum ein eigenthümüches Kulturgepräge hatte , so 
stimmen die Erinnerungen doch in der Hauptsache so genau 
mit denen aus dem übrigen Norden überein, dass der Gottes- 
dienst der Insel auch im wesentlichen mit dem dep Nordens 
übereingestimmt haben muss. In der Gutasage ^) hören wir 
von Opfern, theils für jedes einzelne Ting, theils für jeden 
dritten Theil des Landes, und auch von einem für das ganze 
Land gemeinsam gefeierten Opferfest, bei dem Menschenopfer 
veranstaltet wurden. Es ist oben schon auf eine gotländische 
Bauruine hingewiesen, die man sich als den Platz eines Tempels 
in der in den Sagen geschilderten Form denken kann; hier 
kann man noch besonders bemerken, dass der hervorragendste 
Platz der Insel noch jetzt den Namen ,, Thorsborg" trägt. ^) 
Und was den Punkt betrifft, dass wir in den Sagen keine 
Nachrichten über einen im Tempel liegenden Thorhammer 
finden, so muss man doch bedenken, dass in jedem Tempel 
der näher besprochen wird, sich ein TEorbild befindet, der 
als „Miögarös Veurr** wie wir die Bedeutung dieser Bezeichnung 
entwickelt haben, in keiuem Tempel entbehrt werden konnte. 
Und die Thorbilder kann man sich stets mit einem Hammer 
in der Hand vorstellen. Sowohl in den Mythen, als in den 



*) Beilage zur Gutalag. Kap. I. Schlyters-Ausg. 
2) Annal. f. n. Oldk. 1852, S. 161. 
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Volkssagen ist Thor stets unzertrennlich von seinem Hammer 
der ihm in ganz anderer Weise characteristisch ist, als die 
Attribute, die ihm ausserdem noch beigelegt werden. Ein 
Bild Thors mit seinem Wagen finden wir nur in einer ein- 
zigen zuverlässigen Quelle besprochen ; sonst heisst es stets : 
sein Bild „stand" auf dem Fussstück vor dem Altar, imd 
woran sollte er da leichter zu erkennen sein, als an seinem 
Hammer? Dass der Hammer da nicht mit der Hand in 
einem Stücke ausgeschnitten, sondern gelöst in dieselbe ge- 
steckt war, kann man aus praktischen Gründen am ehesten 
annehmen. Finden wir aber in den Tempeln keinen andern 
Hammer als den, der gelöst in der Hand des Gottes lag, 
und liegen andererseits Umstände vor , die zu bezeugen 
scheinen, dass beim öflFentlichen Gottesdienst ein Thorhammer 
als weihendes Zeichen von dem Priester angewandt wurde^ 
liegt die Vermuthung nahe, dass der Hammer, der benutzt 
wurde, gerade der war, der in der Hand des Gottes lag und 
leicht herausgenommen und wieder hineingelegt werden konnte. 
Es würde doch auch an und für sich merkwürdig gewesen 
sein, wenn Thor mit dem Hanmier in der Hand dagesessen 
und ein anderer Hammer zur Benutzung des Priesters vor 
dem Bilde gelegen hätte, und man wird leicht sehen, dass 
gerade, indem der Hammer der eigenen Band des Gottes 
entlehAt wurde, das Zutrauen in seine heiligende Kraft so 
viel stärker werden musste. 

Der Vermuthung eines solchen Gebrauchs im Heidenthum 
gegenüber ist die uns von P.* F. Suhm autbewahrte Erzählung,^) 
von dem Benehmen der Einwohner von Schonen in der 
St. Olaf Kirche am Cimbritshafen am Tage des heiligen 
Olaf, dessen Feier sich noch bis zum Schlüsse des vorigen 
Jahrhunderts in ihrer alten Form erhielt, recht aufklärend, 
vielleicht sogar auf das wirkliche Vorhandensein jener Sitte 
in der heidnischen Zeit zurückPihrend. Sie nahmen das^ 



*) Historie af Danmark III. G87 u. 
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Heiligenattrib'ut Olafs, die Axt, aus der Hand seines Bildes, 
das sich in der Kirche befand, und bestrichen sich neunmal 
damit, indem sie je das dritte Mal die Axt wieder in die 
Hand des Gottes legten, damit sich ihre Wunderkraft erneuere. 
Unter den vielen Erinnerungszeichen an den Thorkultus, die 
durch die Hei%enverehrung Olafs scheinen, ist die Aehn- 
lichkeit ihrer Attribute: der Axt und des Hammers gewiss 
nicht die geringste. 

Das Schweigen der Sagen über die Anwendung des 
Thorhammers in den Tempeln erscheint nicht auffallender, 
als dass wir überhaupt in denselben so wenig über den heid- 
nischen Kultus und den Ceremonien bei demselben aufbewahrt 
finden. Die Ceremonie beim Gottesdienst und bei andern 
feierlichen Gelegenheiten waren theils zu einförmig, theils 
allzu bekannt, als dass eine eingehende Schilderung nöthig 
geschienen hätte; daher wurden die Andenken an sie im 
Laufe der Zeit gefälscht und verloren sich dann ganz. Wenn 
wir dagegen die Formalitäten bei den Rechts Verhandlungen 
auf dem Tinge weitläufig dargestellt finden, ist die Ursache 
dazu gewiss die, dass bei ihnen in einem ganz anderen 
Grade, als bei den formellen Ceremonien, die mit dem 
Gottesdienste verbunden waren, die Persönlichkeit, die zu 
schildern der Zweck der Sage war, selbst hervortreten und 
zur Entwicklung gelangen konnte. * 

Der Hammer in Thors Hand, dessen symbolische An- 
wendung im täglichen Leben wir hier besonders betrachtet 
haben, ist seiner ursprüngHchen Bedeutung nach eine Waffe 
oder Wehr; Mjölnir, der Zerschmetterer, ') und wir sehen 
demnach in Thor eine bewaffiiete Gottheit, deren Beistand 
nicht blos bei friedlichen, sondern auch bei blutigen Thaten 
angerufen werden konnte; als Weiher des Heerdes und des 
Lebens, des Kampf glückes und der Unternehmungen über- 



^) „Dat di de hammer" ist eine harte Drohung, die auf platt-deutsch 
vorkommt. Schleswig-Ht)lsteinisches Idiotikon II. 96. 
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haupt. Was die nordische Sage angeht, da hören wir, dass 
Styrbjöm den Thor anruft, als er mit Erik Seirssel in den 
Streit ging; das brachte ihm indess nur schwaches (jlück, 
und dass Erik Jarl in der Swolder-Schlacht Thors Bild am 
Vorderstaven seines Schiffes hatte; ^) nur das Gelübde, das 
Crucifix in dessen Stelle zu setzen, brachte ihm den Sieg. 
Die Erinnerungen an diese Seite des Thorkultus sind durch 
die Darstellung eines andern Gottes als besondem Kampf- 
gottes in den Sagen verwischt. Wir wissen aber aus fremden 
Quellen (Dudo) dass die Normannen zu Thor beteten, wenn 
sie in den Kampf gingen; ja, wir finden sogar, dass die 
Tradition noch im 12. Jahrhundert den Ruf: Tur aie, ohne 
Zweifel der Kampfesruf der Normannen, aufbewahrt hatte. ^) 

Indem wir auf die Zeugnisse über Thors Verehrung als 
Kampfesgott zurückkommen werden, wollen wir vorläufig den 
Kultus dieses Gottes, dessen durchgreifende Bedeutung für 
das Volksleben wir durch die im reichen Masse vorliegende 
Erinnerungen in deutlicher und bestimmter Weise sich ab- 
zeichnen sahen und die uns den hervorragenden Platz den 
Thor als Midgards Veurr im Kultus einnahm, verstehen Hess, 
verlassen und zur Prüfung, wie weit nun die Erinnerung an 
die beiden andern Hauptgötter, Odiu und Freyr, dazu dienen, 
die Bedeutung dieser Gottheiten für die Bewohner des Nordens 
zu beleuchten, übergehen, um dann zu verstehen, wie die- 
selben, Thor zur Seite, als vom Volke besonders angebetete 
Götter, hervortreten. 

Was nun Odin anbetrifft, so stehen die Zeugnisse, 
die herangezogen werden können, in vollständiger üeber- 
einstimmung mit der Weise, in der derselbe inder mytholo- 
gischen Dichtung als Kampfesgott gezeichnet ist. 



*j Fornmanna Sögur II. 324. 

^) Roman de Kou Strofe 9059 ed. Pluquet. Ein Andenken an den 
Thorkultus, wie solcher, als oben angezeigt, in den Ortsnamen der Nor- 
mandie Yorliegt, ist auch die örtliche Sage von Tile de Jersei, die 
Maugier Richard II. Sohn einen Götzen beigiebt, Turet genannt, mit 
dem derselbe in beständiger Verbindung stand. I. c. 9717—18. 
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„Wodanem armatum sculpunt" erzählt Adam von Bremen 
beim Besprechen der Götterbilder im Tempel zu Upsala, und 
nach der Mythologie war der Spiess, der in früherer Zeit 
eine bedeutende Rolle in der Heerbekleidung des gothischen 
Yolksstammes spielte die Waffe, die Odin besonders eignete- 
Wölfe und Raben, die Thiere, die leichenbegierig der Schaar der 
Krieger folgen, sind seine heiligen Thiere. Odins Schlachtjung- 
frauen, die Wallkyren, bestimmen den Kampf, und in Odins H alle 
versammeln sich die durch Waffen gefallenen Männer. Der 
Kampf wird Odins Spiel genannt. Er, Odin, ist es, der allen 
Streit erweckt, der den ersten Menschenmord verursacht hat.- 
Völuspa Str. 2(^ Odin waltet des Sieges im Kampfe und 
wird als Siegesvater angerufen. Das am Anfang des Sommers,, 
wenn die Jahreszeit zum Kampfe lockte, gefeierte Sieges- 
opfer, wird ihm geheiligt genannt. Er giebt dem Sieg, dem 
er die Waffe leiht ^). Dem Heerführer, dem er die Auf- 
stellung des Heeres lehrt, geht der Sieg entgegen. ^) Wehe 
dagegen dem im Kampfe, der Odin erzürnt hat. ^) Als Sym- 
bole, die den Kampfesgott bezeichnen, können wir dem Spiess- 
und den Raben Bedeutung beilegen. 

Der Spiess über die feindlichen Scbaaren geschwungen,, 
weiht dieselben dem Odin, d. i. dem Untergange. Odin lieh 
Erik Seirsael einen Rohrspiess und befahl ihm, denselben mit 
dem Ausruf: „Ihr gehört alle dem Odin" „Ödiun a yör alla" 
über Styrbjöms Heer zu werfen. (Forum. Sögur V 2ö0.) 
Steinthor wirft einen Spiess über die Schaar seiner Gegner,, 
um sich Heil zu erwirken „at heilla ser*' (Eyrbyggja Sage 
Kap. 44.) Mit dem Spiesse werden, nach den Jragen, die 
Opfer getödtet, die Odin verlangt: Snorre, der Odin zu 
einem irdischen Fürsten macht, erzählt, dass Odin sich den 
Sterbenden in der Todesstunde mit dem Spiesse zeichnete 
und alle waffentodte Männer sich zu eigen machte. 

^) Helgakviöa Hundiugsbana II. 

2) Harald Hildetand, Sigurd Ring, HaddiiJg, Halt. 

3) z. B. Rolf Krake, der die Waffen nicht annehmen wollte, die 
ihm der einäugige Greis bot. 
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Wenn der Rabe sich ji,uf den Schiffsstaven setzte » wusste 
man, dass Kampf bevorstand. *) Kam der Rabe geflogen^ 
während der Heerführer das Siegesopfer brachte, galt das 
für ein glückliches Zeichen. -) Unter dem Rabenbanner, ohne. 
Zweifel eine frei an einer Stange angebrachte Rabenfigur, ging 
der Bewohner des Nordens in den Streit. ^) 

Das Andenken an die Raben als die wahrsagenden Send- 
boten des Kampfgottes tritt in einer bezeichnenden Weise 
in der Legende vom Herzog Knud, dem Heiligen, auf, der 
in der Nacht vor der Schlacht auf Grathehede sich seinen 
Sohn Valdemar im Traimie zeigt und ihm räth, da wo am 
andern Morgen *) die Raben hinfliegen , seine Heerschaaren 
zu versammeln, und dieser Zug ist um so bezeichnender, als 
ein deutliches Zeugniss dafiir vorzuliegen scheint, dass das 
alte Rabenbanner in jedem Falle ein Banner mit einem frei 
an einer Stange angebrachten Vogel mit ausgebreiteten Flügel 
sogar noch von Valdemar in derselben Schlacht auf Grathe- 
hede im Jahre lli)7 gefuhrt wurde •'^) 

Da ist es nicht auffallend, dass das dänische Heer im 



*j N. M. Petersen: Islajndernes Faerd IV. 346. 

2) Saga Olafs Tryggvas. in Heimskr. Kap. 28. x 

3) Die schriftlichen l^achrichten über das Rabenbanner, die nur 
aus den Englandzügen vorliegen, sind gesammelt in Worsaae: Minder 
om de Danske og Nordm^ndene i England u. s. w., vergl. mit Script» 
Rer. Dan. II. 485. 

^) Knytlinga Saga Kap. 11. Vergl. Saxes Bericht „Ulud quoque 
memoratu diguum quod Waidemari exercitum tam crebri corvorum 
greges iutervolasse produntur, ut complures se erectis militum hastis 
feriendos objicerent" S. 733. 

^) Auf einer der kleinen merkwürdigen Silberbracteaten, deren Dar- 
stellungen darauf hindeuten, dass sie unmittelbar nach der Grathebeder 
Schlacht geprägt sind, die Valdemar zum alleinigen König machte und 
Frieden über das Land brachte, ist ein solches Banner zwischen dem 
Bilde des Königs und dfr Königin angebracht. Dass dieses Banner 
das Bauptbanner des Landes repräsentirt, wird um so wahrscheinlicher, 
als die andern Bracteaten die Palme als das Symbol des Friedens und 
das Scepter als Symbol der Königsmacht zeigen , zwischen denselben 
Personen angebracht, und ausserdem noch den König, der der Königiu 
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Jahre 1016 in der Schlacht bei A^hington, durch die Eng- 
land unter die Krone Knud des Grossen kam, noch das alte 
Eabenbanner führte. 

Als Amulette, die im Kriege getragen werden, sind oben 
die sogenannten Siegessteine angeführt. Ihre heilige Bedeutung 
scheint daher zu rühren, dass man diese Steine aus einem 
ßabenneste nahm. *) 

Die Weise, in der der dritte der Hauptgötter des Nordens, 
F r e y r im Tempel zu Upsala dargestellt war , „cum ingenti 
priapo" zeigt diesen sogleich angebetet als den Gott, der für die 
Aufrechterhaltung des Menschengeschlechtes, für die Frucht- 
barkeit der Natur im ganzen genommen, zu sorgen hat. 

So kennen wir ihn auch in der Mythologie wieder: er 



gegenüber ein in die Scheide gestecktes Schwert hält zum Zeichen, 
dass „der Krieg beendet war." Die Untersuchungen über das Raben- 
banner und die hier angeführten Bemerkungen schulden wir C. F. Herbst 
„Bjergstedfundet" in den Aarböger for nordisk Oldkyndighed 1866. 

1) Mit einer Sendung von den Fseriuseln an das Museum für die 
nordischen Alterthümer folgte eine westindische Nuss; ohne Zweifel 
war dieselbe au die Küste gespielt; die auf den Faerinseln unter dem 
Namen „Siegesstein** als Amulet getragen worden war. Es wurde er- 
zählt, dass zwei Raben, welche Vögel nach der Meinung der Fseringer 
die Fähigkeit besitzen, Siegesstetne zu finden, sich darum geschlagen 
und die Nuss während des Kampfes verloren hätten. 

Von jener Eigenschaft der Raben berichtet der Einsender weiter: 
wenn ein Fgennger einen Siegesstein haben will, sucht er ein Raben- 
nest, in dem Eier sind; nimmt ein Ei, kocht es und legt es wieder 
in's Nest. Wenn der Rabe nach langem vergeblichem Brüten merkt, 
dass nichts herauskommt, holt er einen Stein, damit der ihm auf dem 
Ei helfe; — diesen Stein gilt es, den FsDringern zu bekommen; denn 
das ist der Siegesstein. Als einen „Siegesstein** könnte man versucht 
sein das mit einer Metalleinfassung mit Oesen versehene Stück 
Schwefelkies aufzufassen, das sich uuter den vielen Kriegsgegenständen 
aus dem altern Eisen alter beiViemosen aufFünen befand. Auf gleich 
eigenthümliche Weise eingefasste A^ersteinerungen, als Amulette, sind 
in Grabstätten vorgekommen bei Espe und bei Broholm auf Fünen und 
bei Nyrup auf Seeland. 
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ist der Sonnengott, der das Samenkorn in der Erde zum Le- 
ben erwekt. Die Skalden nennen ihn: „Ärgoö" Gott der 
Fruchtbarkeit und „Fegafi" Geber des Reichthums. Dem 
Freyr ist daher auch, wie gesagt wird, das dritte ieierli(;he 
Opfer des Jahres beim Anfang des Winters, das eigentliche 
Emteopfer. geweiht. ') 

Diese Bedeutung Freyrs lässt uns vermuthen, dass, wie 
der Ausdruck: Odins Spiel Kampf bedeutet, wir in dem 
Ausdruck: Freyrs Spiel entweder eine Bezeichnung fiir: 
Gastmahl oder für Verkehr mit Frauen haben. ^) In dieser 
Allgemeinheit und nicht, wie es sonst angenommen wird, 
vom Spielen an Julfest, hat man es gewiss zu verstehen wenn 
Thorbjöm Hornklofi vom König Harald Haarfagre sagt : 
(Haralds Saga h. harf Kap. 16) .,üti vill jol drekka 

fylkir 

ok Freys leik heyja" ^) 
Es ist oben zu zeigen versucht, dass man nicht in dem Eber 
speciell dem Juleber, ein sicheres Andenken an die Anbetung 
Freyrs sehen darf; würde man erwarten, Zeichen einer sym- 
bolischen Anbetung zutrefiFen, wie wir dieselben, an den 
Hammer geknüpft, für Thor trafen, an den Spiess und den 
Raben für Odin, da hat Freyr nur ein Kennzeichen, das 
ihn bedeuten kann: Priap. Eine Waffe trägt er nicht, er 
gab sein Schwert von sich, so erzählt die Mythe, als er für 
Gold Gymis Tochter kaufte ; mit einem Hirschhorn oder seiner 

1) Saga Von Gisla Sürsyni. S. 111. 

2) Man erinnert sich des Gegensatzes * in Bj altes Worten in 
Bjarkemaal : 

Vekka ek yör at vini 
n4 at yifs rünum, 
heldr vek ek yÖr at höröum 
Hildar leiki. 

3) Ein Zeugnis für die Bedeutung „Freys leikr** scheint auch in 
dem Namen seines Knechtes „Byggvir" vorzuliegen, der Speise austheilt 
— und dessen Frau Beyla, die Loke wegen ihrer Arbeit am Heerde 
deigja und dritin nennt. — (Egisdrekki Str 43. 46. 56. 
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geballten Faust schlug er Beli: ^) Es liegt aber doch weder 
in den alten Sagen noch in den Alterthumsfunden irgend ein 
Zeugniss von symbolischen Anwendungen einer Figur, wie 
die ai^eführte vor, ausgenommen vielleicht, wenn wir für 
die letzten bis zu einer so fernen Zeit wie das Bronzealter 
oder doch nahe heran zurückgehen. Die Beispiele dazu 
sind aber sehr zweifelhaft, und selbst, wenn man versucht 
werden könnte, die Andeutung zu einem Priapkultus in den 
Steinritzungen des Bronzealters in der Weise zu sehen wie 
wir die Männer dargestellt finden, darf man doch auch nicht 
die jener Zeit entstanunenden Gedenkzeichen ziu* Beleuchtung 
eines Götterglaubens benutzen, der sich auf einer viel spä- 
teren Stufe des Eisenalters im Volksleben ausprägte. — 

Trotz der Sparsamkeit der Gedenkzeichen scheint die 
Anbetung Odins und Freyr gegenüber des sich viel deutlicher 
abzeichnenden Thorkultus in so bestimmten Zügen hervorzu- 
treten, dass wir sie als besonders verehrte Götter, dem Thor 
zur Seite ansehen müssen. 

Während es ganz natürlich ist, dass das Opfer der Be- 
wohner des Nordens, sobald dieselben in den Kampf gehen^ 
nur in Menschenopfer besteht, könnte es auffallend er- 
scheinen, nicht blos bei dieser Gelegenheit (nach Dudo), son- 
dern überhaupt Menschenopfer dem Thor geweiht zu finden, 
da ja darin ein Widerspruch in der Auffassung des Heiden- 
glaubens von Thor als den Weiher und Erhalter des Men- 
schenlebens hervortreten würde. In den nordischen Sagen 
finden wir auch die Menschenopfer ausschliesslich an Odin ge- 
knüpft, in Uebereinstimmung mit der ganzen Verehrung Odins,, 
ausschliesslich als Kampfesgott. Dem Odin opferte der König An 
seine Söhne, und ihm wurde er zuletzt von den Schweden selbst 
geopfert, dem Odin wurde Olaf Trsetelge geopfert, dem Odin 

2) Um vieles weniger glaublich ist es, dass „Freysleikr" wie es in 
der Reynar Lodbroks K. 16 heisst, Kampf bedeuten sollte ; dass wörde 
dann ein Faustkampf sein« 
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opferte HeiHrek den König Harald und dessen Söhne anstatt 
seines eigenen Sohnes nnd röthete den „Stall" mit ihrem 
Blute, als Opfer für Odin fiel Vikar durch Stserkodders Hand. 
Es ist ein dem Odin gebrachtes Menschenopfer „Mannblöf* 
wenn der König Erik ihm Styrbjöms Heer weiht und wenn 
Brost d. i. Odin bei Saxe den verwundeten Sigurd Snogöje 
heilt, damit er ihm die Männer, die er in der Schlacht tödtet 
weiht. Daas die Menschenleichen, die nach dem Zeugniss 
Adam von Bremens im Haine bei dem Tempel zu Upsala 
hängen , dem Odin geweihte Opfer waren , könnte wohl zur 
Bezeichnung Odins als Gott der Gehängten ,.Hanjpagoö" in 
der Mythologie stinmien, auch die Leiche des Königs Vikar wird 
in einem Baum aufgehängt, als Stserkodder ihn, dem Odin 
zum Opfer, mit dem Spiesse durchbohrt hat 

Doch dem Thor gebradite Menschenopfer, die einen so 
starken Eindruck auf Dudo gemacht haben, der von keinem 
andern Gotte unter den Normannen zu sagen weiss, werden 
nichtsdestoweniger dem ganzen Charakter seiner Anbetung 
nach vorliegen können, wenn wir bedenken, dass die Männer, 
die offenbar allgemein geopfert wurden, Knechte und Kriegs- 
gefangene waren. „I>or a trseli kyn," „Dem Thor gehört 
das Geschlecht der Knechte." Es kann nur ganz ausnahms- 
weise vorgekommen sein, dass freigeborene Männer aus der 
Mitte des Volkes ausgeloost wurden — dass die Gefallene an- 
gesehen wurden, als Odin geopfert zu sein, (nach den 
Sagen), war eine andere Sache. Und Odin nahm nur Knechte 
im Gefolge ihrer Herren, so dass schon aus diesem Grunde 
dem Thor geweihte Menschenopfer am stärksten hervortreten 
und die aufgehängten Menschenleiber am häufigsten ihm 



3) Vergl. Olaf Tryggvasons Worte an die „Thrönderne" über die 
allgemein üblichen Menschenopfer „der Knechte und nicht mehf ar- 
beitsfähigen Leute** in die sich Olaf nicht finden will, als er an diesen 
Opfern theilnehmen soll. Er würde vorziehen , dass man die ange- 
sehendsten Männer den Göttern gebe. S. Olaf. Tryggvas. in Heimskr. 
Kap. 74. 
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gebrachte Opfer gewesen sein müssen. ^) Dazu kommt dass 
wir bei der Betrachtung der Personennamen sahen, in welcher 
eigenthümlichen Weise die Freigeborenen sich und ihre Kinder 
opfern konnten, und dass sie sich diem Thor vor allen andern 
Göttern opferten. 

Bei dem Zweikampf wurde, (ob vor dem Kampfe von 
beiden Gegnern, oder nach dem Kampfe vom Siegenden, ist 
ungewiss,) ein Nothopfer „Blötnaut" gebracht; es findet sieh 
sowohl ein Stier als ein Kalb angeführt. Bei einem Gottes- 
urtheil, als welches man den Zweikampf doch betrachten 
muss, lag es keinem Gotte näher als Thor, angerufen zu 
werden, *) die gute Sache in seinen Schutz zu nehmen oder 
genommen zu haben, der ganzen Bedeutung dieses Gottes 
als Weiher des Lebens und des Glückjes nach; und Odi^ 
hätten die Sagen kaum mit einem Stück Vieh fürlieb nehmen 
lassen, wenn es dieser Gott gewesen wäre, der als Kampfes- 
gott den Ausgang des Zweikampfes beherrscht hätte. ^) 

Ob Freyr durch Menschenopfer verehrt wurde, müssen 



Thor wird bei einem Ringkampf „til sigrs" angerufen. Gunnl. 
S. Ormst. Kap. 10 

2) In der Gudrunarkviöa hin j[)ridja wird eine Art Gottesurtheil 
erwähnt, durch welches Gudrun sich von der Beschuldigung, dass sie, 
wie die Dienerin Herkj^ angab, untreu gegen ihren Gatten war, reini- 
gen sollte: sie soll einen heiligen weissen Stein — jarkna-steinn — 
von dem Boden eines mit kochendem Wasser gefüllten Kessels auf- 
nehmen, ohne Schaden davon zu tragen: Dieser Kessel wird vom 
Sachsenkönige feierlich geweiht, offenbar in dessen Eigenschaft als 
„Hovgode." 

Es ist ein auffallender Bericht bei Dudo, dass dem Thor ge- 
weihete Opfer dadurch getödtet wurden, dass ihr Kopf durch einen 
Schlag mit dem „Ochsenjoch" zerschmettert wurde-, und man ist ver- 
sucht zu glauben, dass hier eine im Laufe der Zeit verdrehte Auffassung 
des bei der Opferung angewendeten Gegenstandes vorliegt. Merkwür- 
dig ist, dass gerade Menschen in jener Weise getödet, und nicht er- 
stochen wurden; denn es scheint daraus hervorzugehen; dass jene 
Tödtungsweise oder der bei derselben benutzte Gegenstand sich einer 
gewissen religiösen Vorstellung anschliesst. Aus dem „Zerschmettern" 
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wir dahin stehen lassen, Saxes Erzählung von den schwarzen 
Ochsen, die bei den Freyr in Upsala *) gebrachten Opfer 
immer geschlachtet wurden, hat den Charakter eines be- 
stimmten Verhältnisses aus der alten Zeit. Was die schwarze 
Farbe der Opferthiere betrifft, scheint sich das Andenken 
daran in dem Aberglauben der spätem Zeit bewahrt zu 
haben. ^) In den Sagen hören wir gewöhnlich die Ochsen 
dem Freyr geopfert; auch Pferde werden beim Emteopfer 
geschlachtet Nicht selten wird das Pferd unter dem Namen 
Fre\rfaxe diesem Gotte geheiligt. 

Trotz der Verschiedenheit in dem Wesen der drei Götter 
und der Anbetung derselben, ist es wahrscheinlich, dass es 
gewisse Gelegenheiten im Gottesdienste gab, bei denen sie 
im Verein angebetet wurden. Es wäre möglich, dass das 
grosse, alle neun Jahre gefeierte Mitwinteropf erfest zu Ehren 
der drei Götter abgehalten worden wäre. 

Eine andere Veranlassung, bei der wir es erwarten können, 
die drei Götter angerufen zu finden, war die Ablegung des 
Eides. Wie schon gesagt, ist uns die Eidesformel nur aus 
einer verhältnissmässig späten Zeit aufbewahrt geblieben und 
wir treffen hier die Merkwürdigkeit, dass, obgleich wirklich 
drei Götter genannt werden, es ausser Freyr und Äss hinn 



des Hauptes geht hervor, dass nur ein keulenähnliches Geräth dabei 
angewandt sein kann ; und der Weg ist da nicht weit zu der Vermuthung, 
dass die Keule jedenfalls ursprünglich wie die Waffen des Hammer- 
gottes geformt, ja der Thorhammer selbst war. 

*) Om Hadding fort. Lib. I. S. 49-50. Siquidem propitiandorum 
numinum gratia Frö Deo rem divinam morem annuo feriarum circuitu 
repetitum posteris imitandum reliquit. Fröblod Sveones vocant. 

2) Die schwarze Farbe der Opferthiere lässt sich aus dem von 
Grimm angettihrten Aberglauben noch erkennen (Deutsche Mytho- 
logie I. 44), dass ein schwarzer Ochse und eine schwarze Kuh 
nicht innerhalb des Hauses geschlachtet werden, und aus dem schwe- 
dischen Volkslied, wo ein schwarzes Lamm dem Meermann oder der 
Nixe zum Opfer gebracht wird, damit sie dem Geber das Kartenspiel 
lehrten. — 1. 46. 
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almattki: von dem wir nachgewiesen haben, dass es Thor ist, 
nicht Odin, sondern Njördr genannt wird Dass wir hier Odins 
Namen entbehren, muss uns um so mehr in Verwimderung 
setzen, da wir sehen, welche Bedeutung der sich vermeintlich an 
Odin als an den eigentlichen Kampfesgott, wendende Waffen- 
eid für die Bewohner des Nordens gehabt hat. ^) Wie oben 
angeführt, wurde die Waffe nie in dem Tempel selbst ge- 
getragen, eine nur symbolische Anrufung Odins ohne Worte, 
z. B. durch Berührung der Waffe, konnte daher nicht statt- 
finden und es war ja auch von besonderer Bedeutung, dass 
der Eid auf die eigene Waffe des Normannen, deren Beistand, 
{sobald er den Eid bräche, ihm in der Stunde der Gefahr 
versagen sollte, abgelegt wurde. Um so viel eher müsste 
man daher erwarten, dass der Waftengott zur Seite Thors 
und Freyrs ausdrücklich angerufen wäre. 

Das Fehlen des Namens Odin zeigt sich noch auffallen- 
der, wenn wir inmier einen der drei Festbecher bei den 
Opferschmausen, und nach Snorre sogar den ersten ihm ge- 
weiht finden. Wir haben aber bei Snorre wieder das Merk7 
würdige, dass wir wohl Odins und Freyrs Namen mit ein- 
ander verbunden finden, aber den Thors ermangeln; es ist 
wieder Njördr, dessen Namen unter Beibehaltung Freyrs an 
die Stelle des dritten Gottes gesetzt ist, hier an die Stelle 
des Gottes, dessen Namen man seiner ganzen Bedeutung 
nach hier am wenigsten zu entbehren erwarten würde und 
dessen „Minni" als Weiher der Festlichkeit doch vermuthlich 
zuerst getrunken wurde; wie das auch in anderen Sagen, 
in denen die geweihten Becher besprochen werden, wirklich 
der Fall ist. 2) 

Eine Bedeutung, wie wir dieselbe nach der Nennung 
seines Namens für Njördr als Gottheit erwarten müssen. 



^j Sv. Grundtvig: Om det gothiske Folks Vaabened. Vidensk. 
Selsk. Forh. 1870. 

2) Fornmanna S. I. 280* Herraud und Böses S. Kap. 12. 
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tommt uns sehr unwahrscheinlich vor, da sich sonst keine 
Erinnerung an einen eigentlichen Kultus dieses Gottes er- 
halten hat. Und gerade der Umstand, dass er nur bei diesen 
beiden Gelegenheiten als Gottheit auftritt und doch gerade 
<iie beiden Götter verdrängt, deren Namen man nach ihrer 
Bedeutung als Gottheiten hier zuerst genannt erwarten musste, 
lässt Einem vermuthen, dass hier, in den angeführten ge- 
schriebenen Quellen, ein Irrthum vorliegt, indem Freyrs 
Namen, der bei den Sagenschriflstellem sowohl mit der 
Eidesformel als mit dem Festbecher genannt ist, in der 
Mythologie sich so genau mit dem Njordrs verknüpft zeigt, 
dass der eine unwillkürlich den andern nach sich zog. Die 
eben besprochene, sich nur auf die Eidesformel stützende 
Vermuthung von dem Vorhandensein der Bilder Njords im 
Tempel wird somit, wie man des Weitem sieht, jeder Grund- 
lage entbehren. 

Wo die Festbecher ausser bei Snorre besprochen wer- 
den, finden wir nur Thor und Odins „Minni" hervorgehoben, 
ausgenommen in der spätem Heraud- und Bosesage, in der 
dieselben als dem Thor, dem Odin und der Freyja geweiht, 
angeführt werden. 

Was nun die Anbetung Njords und ebenso die der andern 
in den Mythen genannten Gottheiten, ausser jenen dreien 
betrifft, so lässt sich weder durch Bildsäulen in den Tempeln 
noch durch bestimmte Gebräuche irgend ein eigentlicher 
innerhalb des Heidenthums bestimmt und allgemein an- 
genommener Kultus von ihnen nachweisen. Der Grund hierzu 
ist offenbar der, dass diese Gottheiten verhältnissmässig späten, 
fremden oder heimatlilichen Ursprungs sind und jenen dreien, 
die, wie gezeigt, das Leben in allen seinen verschiedenen 
Beziehungen beherrschten, zur Seite treten, als Personifica- 
tionen einzelner Seiten des Wesens der alten Götter oder als 
Ausdruck gewisser Ideen oder vom Auge erfassten Phä- 
nomen fremden oder heimathlichen Ursprungs. 
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Bildliche Darstellungen haben offenbar für die zufällige 
Entwicklung der Mythologie und deren Vorwärtsschreiten 
von Land zu Land eine Bedeutung gehabt, die grösser ist^ 
als man bisher bemerkt hat. 

Dem Einflüsse von Seiten der römischen Kultur gegen- 
über, den die aus dem Alterthum aufbewahrten Gegenstände 
zur Schau stellen, wird es mehr und mehr wahrscheinlich, 
dass auch die nordischen Mythen von klassischen Götter- 
vorstellimgen abhängig sind; unter den vielen, im Norden 
vorgefimdenen römischen Statuetten ist sogar eine Venusfigur 
aus Fünen und eine Junofigur aus Oland, ^) ganz davon zu 
schweigen , dass , wie Worsaae nachgewiesen hat , ^) selbst 
christliche Bilder den Norden erreicht haben, geraume 
Zeit, ehe das Christenthum hier verkündigt wurde. Als die 
Bewohner des Nordens im Hippodrom zu Miklagaard die 
dort stehenden Statuetten sahen, deuteten sie dieselben so- 
gleich als Äsen, Völsungen, Gjukungen. ^) Wie leicht kann 
nicht ein gleicher Zufall im Heidenthum ein Attribut oder 
eine sprechende Gruppe die Phantasie in Bewegung gesetzt 
haben, immer mit jenen heimathlichen Vorstellungen als Aus- 
gangspunkt, und wie leicht kann da nicht ein Götteraben- 
teuer, eine Mythe, erstanden oder nach dem Norden geführt 
worden sein. Vereinigten sich auch die Fäden jener Dichtung 
auf Island, ist es doch nicht wahrscheinUch, dass die Mythen 
und mythischen Personen alle in den nordischen ßeicheu 
gleich allgemein bekannt waren. Das Vorkommen der nor- 
dischen Götterlehre bei Saxe kann nicht als irgend eine 
bestimmte Richtschnur für den Entwicklimgsgang der nor- 
dischen Mythologie in Dänemark angeführt werden; da es 



*) Engelhardt: Römische Statuetten und Kunstgegenstände in 
den Aarb. für nord. Oldk. 1871. 

2) Vortrag über frühe christliche uud späte heidnische Erinnerun- 
gen in der Novemberversammlung der Oldskriftselskab 1873. 

3) Saga Sigurds Eyst ok Olafs in Heimskr. Kap. 12. 
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möglich ist, dass dieses gerade für den Theil seiner Geschichte, 
in dem diese Züge eingeflochten sind, freilich wie z. B. die 
Sprachform Frö dem isländischen Freyr gegenüber zeigt auf 
Grundlage der nationalen dänischen Traditionen — einen 
isländischen Gewährsmann benutzte, dessen Kenntniss der 
alten Zeit er in seiner Vorrede rühmend hervorhebt. 

Wenn wir indessen am Schlüsse der Heidenzeit Hakon 
Jarl zwei finnische Gottheiten anbeten sehen, deren Bilder, 
jedes zur Seite Thors in dessen Tempel standen, wenn wir 
hören, dass noch ein und ein halbes Jahrhundert früher die 
Schweden einen verstorbenen König in die Reihe der Götter 
versetzten und einen Tempel zu seiner Ehre erbauten,^) wenn 
wir uns zugleich erinnern, dass sich auch in den Sagen 
Berichte finden,. -wie ein einzelner Mann einer Kuh, ^) ja 
sogar einem Eisbären ^) Opfer brachte ; was brauchen wir 
uns da zu wundem, wenn die in den Göttersagen genannten 
Personen ebenso bestinunt in der Phantasie des einen oder 
andern Nordländers hervortreten und dessen Anbetung ver- 
anlassen — ganz so, wie in den katholischen Zeiten die 
Heiligenverehrung sich mehr und mehr in dem täglichen 
Gottesdienst vordrängte — oder wenn das Wesen der Gott- 
heiten: Odin, Thor und Freyr sich nicht mehr in so be- 
stimmter Weise in dem Gottesglauben des Nordländers 
abzeichnete. Wir sahen, dass die Verknüpfung der Götter- 
namen mit Personen- und Ortsnamen mit der Anbetung 
Thors in speciellem Zusammenhang stand und dass daher 
eine Zusammensetzung mit seinem Namen diese Sitte in ihrer 
Ursprünglichkeit zeigt. Die Verknüpfung mit Odins und 
Freyrs Namen zeigt deutlich genug ein späteres Stadium 
ihrer Entwicklung, aber das allerspäteste Stadium ist doch 
das, wie es sich namentlich in Norwegen zeigt, wo auch die 

')Remberts Lebensbeschreibung des Ansgar Script. Rer. Dan. 1. 474. 

2) S. Olaf Tryggvas. Heimskr. Kap. 7J. Ragnars Saga Lodbrok 
Kap. 8. 9. 11. 

3) Flöamanna Saga Kap. 25. 
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Namen der anderen ganz mythischen Götter und Göttinnen 
sich mit Ortsnamen verbunden finden, doch ohne Zweifel mit 
einem gewissen zu Grunde liegenden Aberglauben als Ueber- 
bleibsel der alten, bestimmt ausgeprägten Sitte. ^) 

Wenn der König ßerer Frigg und Odin um Nach- 
kommen bittet, scheint das ein Gebet zu sein, das wir nach 
dem ursprünglichen Gottesglauben an Freyr, dem Gotte der 
Fruchtbarkeit, gewandt erwarten müssen. Hatte aber die 
Mythologie erst einmal weibliche Götter geschaffen, so war 
es nicht mehr auflfallend, dass im Laufe der Zeit Frigg und 
Freyja, wie im EddaHede Oddrunargrätr Str. 8 für die holden 
Wesen genommen wurden, die besonders den Frauen helfen. 

Es ist oben gezeigt, dass sich keine Verbindung zwischen 
Bragi und dem Bragrbecher findet ; ein anderes Zeugniss eines 
Bragikultus ist nicht zu finden ; selbst in der Mythologie ist 
er nur schwach gezeichnet, als der Gott der Skalden,. Odin, 
dem Vater der Skaldenkunst gegenüber. Eine Anbetimg Tys 
als Kampfesgott würde an und für sich an der Seite Odins 
bedeutungslos sein und hierüber liegen auch keine weiteren 
Nachrichten vor. Was den Dienstag betrifft, so ist dieser 
Name, wie alle anderen Wochentagsnamen von den südlicher 
wohnenden Stämmen — die dieselben nach römischem Muster 
möglichenfalls mit einer gewissen Freiheit in der Wahl der 

^) Was die Zusammensetzungen in den Ortsnamen anbetrifft, von 
denen man annehmen könnte, dass sie an Baldur erinnere — der als ein 
,, verstorbener" Gott begreiflicherweise kein Gegenstand eines beson- 
dern Kultus gewesen sein kann, muss es bemerkt werden, dass in den 
Dialecten nach Molbechs Dialectlexicon ein Wort „Bai" vorkommt, 
das niedriger Moorgrund bedeutet , und daher deutlich das Wort ist, 
welches sich in den Verbindungen Bels-Balles-Ballers-Mose findet. Auf 
Bornholm heisst ein Moor Balsmyr. Wahrscheinlich ist es auch das 
Wort, welches wir in Beidringe und Baldersbrönde , wenn auch Saxe 
schon in der letzten Zusammensetzung den Namen des Gottes sehen 
will. In Schweden haben wir in dem jetzt sogenannte Baldersnäs, das im 
Jahre 1497 Bellenäs geschrieben wurde, eine historische Namensver- 
änderung, die auch anderswo, mehr oder weniger mit Absicht, vor sich 
gegangen sein kann. Hist. geogr. Statist. Lexikon öfr. Sverige. 
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Göttemamen gebildet — angenommen und hielt man sich dabei 
wohl nicht genau an die Götter, die der Gegenstand des 
eigentlichen Kultus waren. 

Die Bestimmtheit, mit der die Andenken im Volfes- 
Leben die drei Götter: Odin, Thor und Freyr vor allen an- 
demi angebetet zeigen, prägt sich als ein ursprünglicher Zug 
in der Götterlehre selbst aus; trotzdem die Mythen in so 
vielfaltiger Weise jene drei Götter von einander getrennt und 
jeden für sich mehr oder weniger fest an andern Götter- 
reihen angeknüpft haben, was besonders bei Freyr der Fall 
ist. Dieser ursprüngliche auf das Volksleben selbst zurück 
weisende Zug ist es, der jene drei Götter innerhalb des 
Götterlebens selbst den Vorrang in der Asenwelt einnehmen 
lässt. Wenn die Äsen sich auf ihre Richterstühle setzten, 
sollten die Urtheile gelten, die gemeinsam von Odin, Thor 
und Freyr gefallt wurden. Für Odin, Thor (Sit) Freyr (Freyja) 
schmieden die Zwerge Kleinodien. Es sind nur Odin, Thor 
und Freyr deren letzter Kampf sich in der Völuspa ange- 
führt findet. Wir werden nun sehen, wie selbst innerhalb 
der Anbetung dieser drei Götter der eine sich als der ur- 
sprünglichere, sogar noch in der letzten Heidenzeit stark 
hervortretende Kern in der nordischen Gottespflege und dem 
nordischen Gottesglauben ausweist. 

Wie Odin in der Mithologie als der höchste Ase bezeichnet 
ist, ist es deutlich, dass er sich in dem Bilde eines irdischen 
Volksfürsten, gewandt und klug ja zuweilen schlau in seinem 
Auftreten darstellt. Er ist allen geistigen Thuns, das den Heer- 
fuhrer ziert, kundig, der Runen- und Skaldenkunst. Es ist 
Odin und die Odinslehre, die der Mythologie die uns die 
Eddaen aufbewahren, den eigentlichen Stempel aufdrückt, 
es ist der Glaube an das Leben in Walhalla, der dieser 
Lehre ihr eigentliches Relief giebt. 

Dass aber die Odinslehre in ihrer vorliegenden Form 
keinen ursprünglichen Charakter hat, geht zuerst und vor 
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allem aus den Widersprüchen innehalb der Lehre selbst hervor ; 
die — bereits von mehreren Verfassern angedeutet, aber noch 
nicht in ihren Consequenzen benutzt die Vorstellungen 
vom Leben in Walhalla als eine verhältnissmässig spät er- 
standene Mythe aufzeigen. „Hei" war die ursprungliehe Be- 
zeichnung der Stätte, in die Alle nach dem Tode eingingen, 
ohne dass man daran die sicher erst in der christlichen Zeit 
hinzugedichteten Vorstellungen von Hei als einen Platz der 
Noth und des Drangsais, halb und halb der Vorstellungen 
von der Hölle entsprechend, knüpfte Das einzige Kenn- 
zeichen für Hei war, dass Niemand daraus zurückkommen 
konnte. Der Glaube, dass die Verstorbenen in dem Hügel, 
der über sie ereichtet wurde, wohnte, zeigt sich sehr allge- 
mein. Auch der, dass sie nach dem Tode in Klippen und 
Felsen wohnten, die sie jedoch im Voraus auswählen konten. *) 
Jene Vorstellung von Hei als gemeinsamer Hafen sowohl 
für die durch Waflfen als die auf dem Krankenbette Gestor- 
benen tritt deutlich in der Baidurmythe hervor. Obgleich 
durch Waflfen gefallen, kommt Baidur zur Hei, ja wir 
sehen, welchen bedeutsamen Moment der Dichtung gerade 
diese Heifahrt abgiebt. Im Eddaliede Atlimäl ist die Vor- 
stellung von Hei als dem Orte, an den alle Gefallenen 
kommen, durchgehend. Str. fS1. 58. 97. Ebenso tritt sie in 
Fafnismäl hervor. In Sigrdrifumäl heisst es sogar, dass die 
Valkyrie einen Kämpfer zu Hei sendet. In der Föstbroeöra 
sage Kap. 4 wird erzählt, dass ein Mann von einem anderen 
geträumt hatte, dass derselbe von Hei umarmt worden sei. Es 
war die Prophezeihung, dass er getödtet werden würde. „Hnigin 
er Heigrind" sagt Angantir, als der Hügel sich öffnete, in dem 
er und sein im Zweikampf gefallener Bruder ruht und wohnt. 
Wenn die Walhallamythe, die man sich durch die 
Vorstellung der im Kampfe Gefallenen als Opfer für den 
eigentlichen Kampfesgott entstanden denken kann, um zum 



1) Vergl. Finn Magnusen Eddalaere IV. 229 o. flg. 
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Yerständniss des Götterglaubens in dessen urspriinglichen 
Zügen zu kommen, hinweggedacht wird, verliert die Odins- 
lehre das Relief, worin ihre Bedeutung für das Volksleben 
im Wesentlichen zu liegen scheint. 

Wie weit aber nichts desto weniger die uns übrig ge- 
bliebene, dichterische Darstellung des Götterglaubens Odin 
mit Recht als den höchsten Äsen, den Gott des Krieges, den 
das Volk am höchsten schätzt, wird sich am klarsten her- 
ausstellen, indem wir die Odinslehre mit dem Götterglauben 
vergleichen, den wir als im Volksleben selbst gezeichnet 
nachgewiesen haben; nach dieser letzter Seite müsste die 
Wagschale sinken, sobald sich zwischen beiden ein Wider- 
spruch zeigt. 

Gleichwie es in der Mythologie auffallend ist, trotz der 
Schilderung Odins als des eigentlichen Hauptgottes die 
meisten Mythen an Thor geknüpft zu finden; rief es, indem 
wir unsere Aufmerksamkeit auf die Erinnerungen an die 
Gottespflege hefteten, gleich unserere Verwunderung hervor, 
das nicht Odin, sondern Thor stets den mittelsten und an- 
gesehensten Platz im Göttertempel einnahm, es war immer 
nur Thor und nicht Odin, von dem gesagt wurde, dass er, 
,,mest tignaör" der Würdigste sei. Es war nicht das dem 
Odin geweihte Siegesopfer, sondern das Julopfer für Thor, 
das für die grösste Festlichkeit des Nordens angesehen wurde, 
selbst die „Unterirdischen" feierten es. Wenn in den Sagen 
Thors und Odins Namen zusammengestellt sind, wird öfters 
der Thors vor dem Odins genannt. Es ist Thor und nicht 
Odin , der in der Götterreihe als „Asabragr" als „As hinii 
almätki" bezeichnet wird. 

Durch die letzte Darstellung der Anbetung der einzel- 
nen Götter erwies sich, dass die Erinnerungen den Thor- 
kultus in einer Weise zeichneten, die es uns verstehen Hess, 
wie es gerade dieser Gott war, dessen Kultus die deut- 
lichsten Spuren hinterlassen hat. Die Annahme aber , dass 
eine Zufälligkeit veranlasst haben könnte, dass die Erin- 
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nerungen der Verehrung gerade dieses Gottes sich so sehr 
in den Vordergrund drängen, und dass man sich nichts desto- 
weniger eine Uebereinstimmung mit der Schilderung Odins 
in der Mythologie als Hauptgott möglich denken könnte^ 
wird, wie man leicht sehen kann, weit davon entfernt sein^ 
die grosse Verschiedenheit in diesem Verhältniss ausgleichen 
zu können, denn es leuchtet ein, wie genau sich der Thor- 
kultus der Heimath, dem Hause und dem Leben darin an- 
schloss; während Odin als besonderer Kampfesgott nur eine 
einzelne Seite des Lebens und zwar in dessen Entfaltung 
ausserhalb der Heimath repräsentirt. Und selbst wenn man 
Odins und Thors Bedeutung als Kampfgötter gegen einander 
abwägt, scheint Odins Bedeutung der Thors gegenüber sehr 
zu wanken. Wir sehen ja sogar aus den mythischen Er- 
zählungen, wie trotz Odins und Tyrs Dasein es beständig 
Thor ist, den die Äsen zu Hülfe rufen; sobald ihre Feinde 
über ihren Grenzwall kommen. Die Berichte der Sagen 
über dem Odin gebrachte Menschenopfer, die besonders auf 
seine Bedeutung als „Siegesvater*' als der eigentliche Kriegs- 
gott hinzuweisen scheinen, haben, wie wir oben gezeigt, einen 
nicht misszuverstehenden poetischen Charakter, da auch die 
dem Thor im Kampfe gebrachten Menschenopfer sich viel all- 
gemeiner und mehr hervortretend in der Gottespflege des 
Nordens ausweisen. 

Wenn Hakon Jarl, als der Kampf mit dem Jörns wikinger 
in Hjörungavaag sich gegen ihn zu wenden droht, seinen Sohne 
„til sigrs" opfert, war das Opfer gewiss dem Gott gebracht^ 
zu dem er das grösste Vertrauen hatte; und dass das Thor 
war, zeigt die Schilderung seines Tempels, in dem Thors 
Bild in der Mitte stand als „mest tignaör" der Würdigste, und 
nur mit dem Bilde einer Weiblichen finnischen Gottheit an 
jeder Seite. Odins Bedeutung als Kampfesgott würde sich ganz 
besonders an die Wikingezeit und das Wikingeleben knüpfen. 
Aber selbst aus den Ländern, die unter den WaflFen der Wikinger 
bluteten, hören wir, wie schon früher angeführt ; in der Nor- 
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mandie Thor als den einzigen Gott der Dänen, in England 
als den Gott , den die Dänen am höchsten schätzen, hervor- 
heben; nnd das dürfte für Odins zur Seite Tliors unterge- 
ordnete, in jedem Falle spätere, Bedeutung als Känipfesgott 
bezeichnet genug sein. 

An die bestimmten Nachrichten aus der Normandie und 
aus England schliessen sich indessen möglicherweise noch 
andere Zeugnisse aus den ausserdem von den Wikingern 
heimgesuchten Ländern: aus Deutschland luid dem Garda- 
reiche. So redet Helmold Nigellus in seinem Liede von König 
Harald Klaks Taufe im Jahre h2(), die er selbst erlebte, über 
die Verehrung des Jupiters der Northmanni genannten Dänen, 
dem sie alle ihre Opfer brachten ') und dass jener Name 
flir den des nordischen Donnergottes steht, darüber sind alle 
einig. Der russische Geschichtschreiber Nestor hat wieder- 
holt Berichte über Friedensschlüsse im Anfange des I U. Jahr- 
hunderts zwischen den byzantinischen Kaisern und den 
russischen Heerführern, die diese beeidigten, indem sie bei 
ihrem Gott Perun schwören, zuweilen auch den Namen des 
Viehgottes Volos zufügten. ^) Diese Götternamen sind offen- 
bar slavische; man glaubt aber und gewiss mit Recht, dass 
sie einfach die Namen der nordischen Götter wiedergeben, 
dem sie am meisten entsprechen, ebenso wie wir diese oft 
lateinisch durch die Namen der römischen Götter übersetzt 
finden. Wenn wir durch die aus dem Alterthum aufge- 
fundenen Gegenstände erfahren, in welchem Grade die im 
Gardareiche wohnenden Normannen ihre Nationalität in ihrem 
Auftreten nach aussen bewahrten, ist es nicht wahrscheinlich, 
dass sie, obgleich ihre Verwandten im südlichen und west- 
lichen Europa ein entgegengesetztes Verfahren annehmen, so 
zeitig den Glauben ihrer Väter aufgegeben haben sollten. 



*) Ermoldi Nigelli: Narratio de Bai tismo Haraldi Danorum regis. 
Anno 8-26 in Script. Rer. Dan. J. .''.98. o. tig. 

2) Nestors russische Chronik, übersetzt v( n C. W. Smith. S. 3(> 
45. 49. 03. 
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Ganz abgesehen davon, weicht Gott sicli unter dem Namen 
des untergeordneten Viehgottes Volos verbirgt, muss man 
beachten, dass Perun der slavische Hauptgott, der also dem 
nordischen Hauptgott entspricht, gerade Donnergott bedeutet. 

Wenn endlich die Verehrung Odins als der eigentliche 
Kampfesgott durch seine Anknüpfung an das Rabenbanner 
als die (eigentliche Kampfesfahne des Nordens gestützt scheint, 
so muss man beachten, dass dieses Banner, dem gegenüber 
das Banner mit dem rothen Tuch nicht vergessen werden 
darf, in seinem Ursprung kaum von einer heimathlichen Götter- 
vorstellung ausgegangen ist. Dann hat es ein solches Alter, 
als seine späte vermeintliche Entfaltung als Hauptbanner in der 
Gratheheder Schlacht, ja sogar nur in der Schlacht bei Ashington 
wahrscheinlich macht, so kann man nicht unterlassen, archäo- 
logisch angesehen, die merkwürdige Aehnlichkeit in Betrach- 
tung zu ziehen, die zwischen dem nordischen (gothischen V) 
Banner, einem an das Ende einer fctange befestigten Raben 
und dem römischen, einem in gleicher Weise angebrachten 
Adler , stattfindet. Ein solches Abhängigkeitsverhältniss 
zwischen dem Raben- und dem Adlerbanner, welches letztere 
auch diesseits der Eider erhoben worden sein kann, ist nichts 
auffallender, als das Abhängigkeitsverhältniss der ganzen 
Heerbekleidung der Gothen von der der Römer, ja das der 
gothischen Kultur im Ganzen genommen von der römischen, 
das in Dänemark namentlich durch die Moorfunde aus dem 
3. bis V>. Jahrhundert nachgewiesen ist. 

Nachdem wir nun alle Seiten der Gottesverehrung in 
dem Thorkultus sich vereinigen sahen, können wir um so 
leichter in diesem Gott den eigentlichen Gott des Volkes, 
des Hauses, sehen, den Hauptgott, den höchsten As. Es 
kann uns da durchaus nicht wundern, wenn Thors Bild zu- 
weilen das einzige zu sein scheint, das im Tempel aufgestellt 
war; ja auch dann nicht, wenn es nur Thor gewesen wäre, 
zu dem nach der Viga-Glumsage , der Eid auf den heiligen 
Ring abgelegt worden wäre. Auch der Waffeneid wird aller 
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Wahrscheinlichkeit nach, wenigstens ursprünglich, unter An- 
rufung Thors abgelegt worden sein und trotzdem die Berichte 
von den drei jährlichen Opferfesten jedes seinem Gotte ge- 
weiht nennen, sind dieselben ursprünglich wahrscheinlich alle 
dem Thor geweiht gewesen und in jedem Falle sind wir zu 
der Vermuthung berechtigt, dass Thors Anrufung weder beim 
Sommer- noch beim Herbstopfer ausgeschlossen war; wie 
sehr auch in spätem Zeiten der Kultus der beiden andern 
Götter, der Freyrs nachweislich in einem starkem Grade als 
der Odins, bei diesen beiden Opfern in den Vordergrund 
treten. 

Thors Bedeutung als der eigentliche Gott des Volkes 
zeigt sich durchgehends für alle nordischen Reiche, in alle 
den verschiedenartigen Erinnerungen gleichmässig und wemi 
die Sagen Freyr als den Hauptgott der Schweden angegeben 
haben; da zeigen hingegen die Runensteine, die Orts- und 
Personennamen, dass auch der Thorkultus den eigentlichen 
Kern in der Gottesverehrung bildete, ebenso wie in den andern 
Reihen; was eine sehr bedeutungsvolle Stütze in Adam von 
Bremens Schilderung des Upsalatempels findet, in dem Thor 
in der Mitte, zwischen Odin und Freyr, auf* dem vornehmsten 
Platz stand und wo noch hinzugefügt wird, dass Thor für den 
mächtigsten unter den Göttern, „potentissimus eorum," galt. 

Das Hervortreten der Bedeutung Freyrs für Schweden 
kann vielleicht nur davon herrühren, dass derselbe hier an 
der Seite Thors Gegenstand einer allgemeinem Verehmng 
als in den andern nordischen Reichen; es ist auch nicht un- 
wahrscheinlich, dass es sich nur auf die Verherrlichung 
der üpsalakönige als Abkönmilinge Freyrs durch die 
Skalden stützt. ^) 

Die Verehrung Odins in Dänemark könnte dadurch in 
einer bedeutungsvollen Weise gestützt scheinen, dass einer 



1) Was die isländischen Freyrspriester anbetrifft, wird ein solcher 
Zuname für einen „Gode" am Thortempel schwer zu erklären sein. 
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der ersten Opferstätten des Landes unter dem Namen Odins Vi ^) 
(Odense) ihm geheiligt war. Hier müssen wir aber zuerst und 
Yor allem in Betrachtung ziehen, dass gerade die funische 
Hauptopferstätte, so gut wie die fiinische Haupttingstätte in 
einer verhältnissmässig späten Zeit des Heidenthums errichtet 
worden ist. Wie schon früher besprochen, war Fünen das 
Land in Dänemark, dessen ursprünglicher, gottesdienstlicher 
und rechtlicher Oentralpunkt Viborg war. Bei der Errichtung 
eines Landestempels für Fünen gab man diesem wahrscheinlich 
einen besondem neuen Namen, und die Eigenthümlichkeit 
des Namens, der, entgegen aller andern Namen der Haupt- 
opferstätten des Reiches, auf eine einzelne Gottheit hinweist, 
hat auch den Anschein, gesucht und erst spät den andern 
zur Seite getreten zu sein Auch muss man beachten, dass 
eine Zusammensetzung mit Thors Namen und Vi in Däne- 
mark nirgend vorkommt, obgleich doch Thors Bild sicher 
in allen Tempeln war ; auch dieser Umstand stellt den Namen 
Odins Vi in ein eigenthümliches Licht. 

Vielleicht könnte man die Benennung mit einem neuen 
Namen durch den Bau eines neuen Gotteshauses veranlasst 
denken. Gerade so sehen wir im Mittelalter die Kirchen ihre 
Namen wechseln, indem die alten biblischen Namen den 
neuen weichen, die erst im Laufe der Zeit Bedeutung für die 
Kirche gewonnen hatten. Die Bewegung würde in diesem 
Falle, wie in so vielen andern sicher nachgewiesenen durch- 
aus parallel gehen. Man wollte einen neuen Gott ehren und 
gab dem Tempel seinen Namen, obgleich im Innern desselben 
der alte Gott sicher den ersten Platz einnahm. 

Auch in einer andern Weise, als bereits gezeigt, sahen 
wir Thor, mit den andern Göttern verglichen, eine eigen- 
thümliche Stellung einnahmen, als die heimathlichste, ur- 
sprünglichste Gottheit, von deren Wesen sich in der An- 



*) Ueber die Ursprünglichkeit dieser Form siehe 0. Nielsen in 
Danske Samlinger I. 91. vergl. Kr. Erslev ebendaselbst. 2. Reihe III. 123- 
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betung Odins und Freyrs nur gewisse Seiten, abspiegeln. 
Schon seine eigenthümliche Wehr, der Hammer, der wenig 
zu den Waffen passt, die die Mythologie sonst vor Augen 
hat, zeigt uns Thor, neben den andern, als eine verhältniss- 
mässig ältere Gottheit. Während uns die Sagen von der Ein- 
wanderung der andern Götter im Norden erzählen, schweigen 
sie über eine solche Einwanderung Thors. Kein nordisches 
Geschlecht, das nach der Sitte der letzten Heidenzeit seine 
Abstammung von den Göttern ableitete, nannte Thor seinen 
Stammvater; kein Skalde bildete Kendingar nach seinem 
Namen. In dem Glauben, dass er eine Gottheit und nur 
eine solche war, scheint daher im Norden ein Geschlecht 
nach dem andern aufgewachsen zu sein, während in den 
Sagen von der Einwandei-ung Odins und der Äsen gleichsam 
eine Erinnerung an die Zeit vorliegt, in der neue Götter zur Seite 
des alten Gottes ihren Platz empfingen ') 

Wenn wir Thor als die eigentliche Gottheit des Nordens 

*) Die Sagen über Odins Einwanderung, im Norden könnten auf 
diese Weise einen wahren Kern haben. — Eine Anbetung eines beson- 
deren Gottes der Fruchtbarkeit neben Thor, in dessen segnender Kraft 
die Bedingungen jeder Fruchtbarkeit liegen, scheint nicht recht als 
ursprünglich festgehalten werden zu können. Eine Anbetung Freyrs 
kann auch nicht als allen gothischen Stämmen gemeinsam nachgewiesen 
werden, sondern scheint den Bewohnern des Nordens eigen gewesen 
zu »ein. Grimm Mythologie I. 191. An der Seite Thors und Odins 
finden wir dagegen bei andern Gothen einen Saxnot, dem Freyr nicht 
zu entsprechen scheint. Könnte man sich vielleicht denken, dass die 
Germanen bei ihrer Niederlassung im Norden hier eine heimathliche Gott- 
heit angetroffen und unter den Namen Freyr in die Reihe ihrer eigen 
Götter aufgenommen hätten? Könnten wir die neue Volksgrenze in die 
ersten Zeiten des Eisenalters versetzen und also annehmen, dass 
Freyr einer der wichtigsten Götter für die Bevölkerung des Bronzealters 
alters gewäsen wäre; dann liegt darin möglichenfalls eine Stütze für 
die Annahme dessen war, was wir vorhin als die Andeutung eines 
Friapkultus im Bronzenalter angeführt haben. Liegt vielleicht in der 
Grenzlinie, die die Mythen zwischen Freyr und den andern Göttern 
ziehen, eine Andeutung, dass sein Kultus einer andern Seite entstammt, 
als der Odins.? 
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festhalten, als den ursprünglichen Hauptgott des Volkes^ 
haben wir darin die Erklärung, dass es gerade dieser Gott 
ist, um den sich die meisten Mythen schlingen und achten 
wir auf die Gestalt, die Thor in ihnen zeigt, so sehen wir 
in ihm den ernsten, treuen, gutmüthigen, aber etwas unbe- 
holfenen Äsen, der abwartet, ehe er seine Kraft in ihrer 
vollen Gewalt anwendet und zugleich den friedfertigen Äsen, 
der aber doch bereit steht, jedes Unwesen und jeden Riesen, 
der die heimathliche Ruhe stört, niederzuschlagen. Da steht 
des Volkes eigenes Wesen in Zügen gezeichnet, die man in 
so vielen Punkten seiner Geschichte erkennen kann, erkennen 
in der Sage von dem Kämpfer, der wartend unter Kronborgs 
Mauern sitzt, um sich mit Macht zu erheben, wenn Dänemark 
vom Untergang bedroht wird, und so haben wir in Thor 
ein Bild des Volkslebens im Norden. 

Mit einem Worte: der Nationalcharakter prägt sich in 
der Schildenmg Thors in einer Weise aus, die ihn, und nur 
ihn, als genau mit der Nation in ihrem Ursprung und ihrer 
Entwicklung verknüpft zeigt. 

Durch die Anbetung Thors als Hauptgott, durch das 
ganze Wesen des Thorkultus oder das Licht, das dieselbe, auf 
Grundlage einer geordneten ßeichsregierung, auf die Liebe 
des Nordländers zur Heimath und deren Treiben, auf ein 
auch in geistiger Beziehung fruchtbringendes Volksleben 
wirft, können wir die verhältnissmässig hohe Kulturstufe 
begreifen, auf der das Christenthum die Völker des Nordens 
findet, und die das Zeugniss der Geschichte des Nordens in 
der letzten Heidenzeit so vielfach nachweist; es war nicht 
nur durch die Gewalt der Waffen unter Anrufung eines be- 
sonderen Kampfgottes, dass die Bewohner des Nordens sich eine 
dauernde Herrschaft in fremden Ländern gewannen. Da werden 
wir weiter in dem alten Norden die Voraussetzung sehen, auf 
deren Grundlage sich auf Island ein Volksleben entwickelte, 
das so edle Früchte trug. 

Die Anschauimg der ganzen Entwicklung des Volks- 
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lebens als völlig bedingt durch die schirmende Kraft seines 
Weihers, also die Auffassung Thors als Hauptgott, ist als 
Zeugniss ihres älteren Stadiums bezeichnend und schön durch- 
geftihrt in der Schilderung der Völuspä von dem Aufhören 
des Volkslebens, als Thor als der letzte der Götter am Rag- 
naroktage ohnmächtig niedersinkt, denn da müssen: 
„halir allir 
heimstöö ryöja" 
„alle Wesen die Weltstatt räumen" (Simrock.) 

und malerisch schildert gleich darauf die Völuspä die Auf- 
lösung Mitgarts, den Untergang der gesammten Natur in der 
Strophe : 

„Sol ter sortna 

Sigr fold i mar 

hverfa af himni 

heiöar stjörnur; 

geisar eimi 

ok aldrnari 

leikr här hiti 

vid himin själfan." ') 

Es sind also nicht blos die Andenken an den Götter- 
glauben im Volksleben, sondern auch gewisse, in der Mytho- 
logie bewahrte, tief in die Götterlehre selbst eingreifende 
Züge, aus denen hervorzugehen scheint, dass Thor und nicht 
Odin der Hauptgott war, der eigentliche Volksgott, der Gott, 
dessen Namen zuerst und vor allen in dem Gottesbewusstsein 
des Nordländers lebte. Wir sahen, wie das dem Hammer 
Mjölnis nachgebildete Zeichen ein dem Thor eigenes Symbol 
war; wir können aber auf Grundlage jenes Resultates, noch 
auf ein anderes heiliges Zeichen als Erinnerung an die An- 

^) Schwarz wird die Sonne, die Erde sinkt in's Meer, 
Vom Himmel schwinden die heitern Sterne. 
Gluthwirbel umwühlen den allnährenden Weltbaum, 
Die heisse Lohe belekt den Himmel. 

Simrock. 
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betung Thors hinweisen. Das ist das sogenannte Hagekreuz, 
das die Bewohner des Nordens in frühen Zeiten des Eisen- 
alters von ihren südlichen Verwandten angenommen haben, 
und das, wie die Untersuchungen gezeigt haben, ein Zeichen 
der höchsten Gottheit gewesen ist. Man trifft das Hage- 
kreuz, es ist ungewiss, ob nicht zuweilen als eine unbestimmte 
magische Figur, auf verschiedenen Waffen und Geräthschaften 
Beschlägen, Schmuckgegenständen, namentlich aus dem altern 
Eisenalter. Für einen spätem Zeitraum, das mittlere Eisen- 
alter, schliessen sich die eigenthümlichen 
Goldbracteaten an dasselbe an, (Fig. 1 1 ) 
deren Bilder, Runen, sowie ihr ganzer 
Typus sie als eine Ai-t Amuleischmuck 
erscheinen lassen und in dieser Hin- 
sicht ist es bezeichnend, dass sie einzeln 
in Gräbern vorkommen. ^) Worsaae 
hat in einer Abhandlung „OmForestillin- 
geme paa Guldbracteateine" ^) auf 
^'*o ^^' einen Typus aufmerksam gemacht, der 

die grösste Anzahl der ansehnlichsten Goldbracteaten des 
Alterthums, die bis jetzt bekannt sind, umfasst, die ausser 
dem Kopf eines Mannes ein gehörntes Thier mit einem Bocks- 
bart aufzeigen; welches Bild er auf Thor und seine Böcke 
deutet.^) . . 




M li. Müller: Religiöse Symbole, Ssertr. af Vidensk. Selsk. Skrifter. 
1864. S. 62. 

•^) Montelius: Fran jaernalderen S. 32. Nr. 254. 256. und S. 34 
JS'r. 263. Alle norwegische Grabfunde. 

3) Aarb. f. nord. Oldk. 1870. S. 382 o. flg. 

* ) Was die Attribute Thors betrifft, dürfte schon vorhin auf das 
Siebengestirn hingewiesen sein, das er nachdem Bericht des Verfassers 
der schwedischen Chronik über sein Bild im üpsalatempel , in seiner 
rechten Hand trug; oder auf die zwölf Sterne, von denen er nach 
Claus und Johannus Magnus umgeben war, ausserdem dass er eine 
Krone auf seinem Haupte trug. Jene Hiuzufügungen zu dem Bericht 
Adam von Bremens mögen auf ihrem Werthe dahinstehen. 
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Sehr bezeichnend ist das Vorkommen des Hagekreuzes 
als Symbol auf ^en Grabumen. In Dänemark kennt man 
bis* jetzt nur ein Beispiel- auf der unter Fig. 12 abge- 
gebildeten Grabume, die auf dem grossen Begräbnissplatz 
aus dem älteren Eisenalter bei Broholm auf Ftinen, Gudme 
Herred, gefunden wurde, und dem Inhalte nach wahrschein- 
lich die verbrannten Gebeine einer Frau enthielt, *) aber so- 
wohl aus Schweden,^) als aus Norwegen sind ähnliche Urnen 
mit dem Hagekreuz bekannt.') 




Fig. 12. Urne von Broholm. 

Als ein das Denkmal des Verstorbenen weihendes Zeichen 
finden wir das Hagekreuz auf den in einem Grabhügel aus 
dem jungem Eisenalter aufgefundenen Snoldelev Rmienstein 
eingegraben, Thune Herred, Seeland (Fig, 13) und wir können 
auf den schwedischen Runensteinen sehen, wie das Hagekreuz 
mitten in dem ^christlichen Kreuz vorkommt, ^) ja gleich der 
Hammerfigur auf dem Taufbecken der Gjettrup-Kirche in 
Thy treffen wir das Hagekreuz auf dem Taufbecken in der 
Vamdrup-Kirche bei Kolding, Andst Herred, ausgehauen 



*) Siehe F. Sehested: Fortidsminder og Oldsager fra Egnen om 
Broholm Kjöbenhavn 1878. Taf. XXVIl Fig. 19. 

2) Dybeck: Svenske Fornsaker PI. IV. 3. 

3) Lorange: Saml. af. norske Olds. i Bergens Museum S. .02. 

7 
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als eine ziemlich stark erhöhte Figur, jedoch nicht auf einen 
besonders hervortretenden Platz. Es ist neuerdings sogar auf 
den Granitpfeilem des Viborger - Doms , sowie auf eiaem 
Pfeiler in der Kirche zu Bejstrup am LimlQord. Oster Hau 
Herred, nachgewiesen. 

Wir sehen also das Hagekreuz gleichzeitig und in der- 
selben Weise wie das Hammerzeichen gleichsam bis hinauf 
in die christlichen Zeiten angewendet, aber, was wohl zu be- 
achten ist, wir sehen es auch in einer Zeit benutzt, die weit 
älter ist, als die, innerhalb der man den Gebrauch des Hammer- 
zeichens nachweisen kann. 

Wir dürfen inzwischen nicht unterlassen, hier in Be- 
trachtung zu ziehen, dass wie bereits gesagt, die eigenthüm- 
lichen Hammerschmucke uns, so zu sagen, zufallig aufbe- 
wahrt sind, durch eine ganz eigene Art Funde, ebenso wenig 
als dass ihre Formen darauf hinzeigen, dass sie eine lange 
Zeit vor der, der jene Funde angehören, im Gebrauch ge- 
wesen sind. Das Hagekreuz eignet sich nicht dazu, als 
hängender Amuletschmuck getragen zu werden ; obgleich da- 
bei nicht tibersehen werden kann, dass in nicht wenig 
Grabfunden aus dem älteren Eisenalter, namentlich aus 
dem östlichen Dänemark, eine Art grossen Brustschmuck, 
deren Form das Hagekreuz zu Grunde zu liegen scheint, 
vorkommen. (Worsaae : Nordiske Oldsager : das kgl. Museum 
in Kjobenhavn Fig. 39r\) 

Dahingegen eignet sich das Hagekreuz besser als der 
Hammer dazu, als eingegrabene Figur hervorzutreten, und 
als solche spielt es auch eine Hauptrolle. Wäre der Hammer 
eine längere Zeit hindurch als Zeichenform angewandt worden, 
würde er wahrscheinlich die simple Form T angenommen haben; 

1) z. B. auf den Steinen von Upland Nr. 46. 121. 214. aus Stock- 
holms Len 225 i Dybecks Bunewerk vergl. mit den in Stephens 
Runewerk abgebildeten Steinen Nr. 706. 734. 791. und Göranssons 
Bautil 25 (zwischen den Worten auf dem Runenbande selbst, auf 
dem sich das Kreuz auch findet.) 334. 498. 624. 825. 882. 900. 926. 
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und es liegt hier eine Möglichkeit vor, dass seine Anwendung 
als eingegrabenes Zeichen in das spätere Heidenthum fallt. ^) 




^) T gleiche Zeichen auf den Bracteaten, wie in dem Atlas für 
nord. Oldk. Nr. 74. 135 hat seinen Ursprung vielleicht aus falsch auf- 
gefassten l^uchstaben in den Vorbildern. 7* 
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Man kann sich des Gedankens nicht erwehren, dass die Weise 
den Hammer als eingegrabene P'igur za benutzen einem Ein- 
flüsse mehr äusserer Art ihre Entstehung verdankt: dem 
christlichen Kreuz und dessen Anwendung in Verbindung mit 
Inschriften. Der Hanning Runenstein muss einer spätem 
Zeit, als der Einführung des Christenthums , angehören, und 
der Loeborg Runenstein steht dieser Begebenheit der Zeit nach 
nahe. Werth, bemerkt zu werden, ist es auch, dass der 
Hammer stets nach, das Kreuz stets vor der Inschrift steht 
indem der Platz des Hammers dem nach heidnischer Sitte 
die Inschrift abschliessenden Gebet an den Gott entspricht. 

Indem wir hierin die mögliche Ursache zur Darstellung 
des Hammers als eingeritzter Figur sehen, würde dadurch 
die Bedeutung des Hammerzeichens für das Heidenthum nicht 
verwischt, sondern dieselbe erwiese sich nur stärker,. da sie 
die Kraft zeigte, mit der das Volk den Glauben seiner Väter 
dem eindringenden Christenthum gegenüber zu behaupten 
wusste. Ja, es würde für den Volksglauben und das natio- 
nale Bewusstsein um so bezeichnender sein, wenn es sich 
erweisen soUte, dass der Hammerschmuck selbst das christliche 
Kreuz zu seinem Vorbilde hatte. Dieses begegnete ja dem 
Auge des Normannen bei seinen Fahrten ausserhalb stets 
als Schmuck der Männer und Frauen; und man kann sich 
gut denken, dass der Gebrauch das heilige Symbol der Gott- 
heit zu tragen, Eindruck auf das Gemüth des Normannen 
gemacht hat; aber er konnte sich nur unter dem Hammer 
Thors sicher fühlen und bildete seines Gottes weihendes 
Symbol zum Schmucke nach. 

Auf dem Snoldelev Runensteine kommt ausser dem 
Hagekreuz noch eine andere symbolische Figur vor, die aus- 
sieht, wie drei in eigenthümlicher Weise zusammengefügte 
Trinkhömer. Um diese sonderbare , bisher unaufgeklärte 
Figur zu verstehen, müssen wir von den Trinkhömem ganz 
absehen und unsere Aufmerksamkeit auf das kleine Mittel- 
theil heften; drei in einem gemeinsamen Punkt zusammen- 
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Fig. 14. 



stossende, gleich lange Linien, die gegen das eine Ende, 
gleich den Amien des Hagekreuzes, winkelgebogen sind. 
Wie es die nebenstehende Figur 14 zeigt, tritt dies 
deutlicher als auf der Abbildung 
hervor, *) Eine solche Figur ein drei- 
armiges Kreuz „Triskele" ist ein 
wohlbekanntes religiöses Symbol , ^ 
das sich sowohl auf den ßracteaten ^) 
als auf mehreren Gegenständen aus dem 
Jüngern Eisenalter vorfindet, auf diesem 
letzten aber sowohl als auch auf den 
Runensteinen mitten in, oder als Theil 
einer andern Figur, deren äussere Um- 
risse unwillkürlich die Aufmerksamkeit 
von der Triskele ablenken. So auf den 
SöUestedt Mankestuhl aus Fünen, auf 
einer prachtvollen , schaalförmigen 
Spange aus dem Arts Herred auf See- 
land Fig. 15 und auf der Knochenfigur 
aus Björkö in Schweden. Fig. 16. *) 
Fig. 16. Das ist namentlich bei einer oft um- 

strittenen mit Fig. 15 übereinstimmenden Figur bis an die 
jetzige Zeit heran der Fall gewesen, die am häufigsten aut 
den nordischen Münzen bis hinauf in das 11. Jahrhundert 
vorkommt und sich schon in den nordisch northumbrischen 
vom 9. Jahrhundert an vorfindet und die man als 
drei zusammengefügte Schilde aufgefasst hat. ^) Abgesehen 




*) Zur Deutlichkeit für den Leser hat der Verfasser sich erlaubt 
die Striche, die jene Figur bilden, in Fig. 14 dicker als die andern 
zu zeichnen. 

2) L. Müller: Religiöse Symboler S. 72. 

3) Atlas für nord. Oldkyndighed Nr. 6. 79. 129. (85. 140.) 

*) Bericht über den archäologischen Congress in Stockholm 1874. 
S. 632. Fig. 14. 

3) Kr. Erslev: Roskildes aeldste Mönter i Aarb. f. n.O. 1875. S.138. 
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davon, dass eine Schildfonn, wie solche, sobald die Schilde 
von einander getrennt würden, sich ergebe, in jener Zeit 
nicht angewandt worden sein kann; wie dieselbe denn auch 
an und für sich sonderbar wäre; würde die Weise, in der 
die Triskele am häufigsten auf den Münzen vorkommt, ^) mit 
gebogenem aber nicht winkelgebogenem Bein den Gedanken 
an drei zusammengefügte Schilde ganz zerstören, während 
gerade dadurch jene Mittelfigur sich bestimmt heraushebt. 
Der Zusatz zur oder die ornamentale Entwicklung der Triskele 
durch die die grössere Figur mit den drei Blättern, oder 
selbst die drei Homer entsteht, ist nicht auffallend, wenn 
man die erfindungsreiche Ornamentik des Jüngern Eisenalters 
in Betracht zieht. Es wäre nicht zu verwundem, wenn die 
so entstandene Figur in spätem Zeiten oft in ihren äussern 
Zügen wiedergegeben worden wäre; es war auch in ihr die 
für die christliche Zeit bedeutungsvolle Idee der Dreieinigkeit 
gewahrt. Es wäre nicht unwahrscheinlich, dass sie schon 
im Heidenthum die in Odin, Thor und Freyr hervortretende 
Trilogie ausgedrückt hätte. « 

Wenn, wie oben bereits besprochen wurde, Snorre von 
der Sitte der Bewohner des Nordens während des Heiden- 
thums erzählt, sich in der Stunde des Todes mit der Spitze 
des Spiesses zu zeichnen, muss dies offenbar so verstanden 
werden, dass* der Normanne sich mit der Spitze des Spiesses 
eines der drei heiligen Zeichen : Hammer, Hagekreuz oder das 
dreiarmige Kreuz, die Triskele, auf seinen Körper ritzte. *^) 
Durch dieses Zeichen, durch welches der Normanne zum 
letzten male zu Ehren Gottes Blut vergoss, opferte er sich 



*) Der Verfasser hat eiomal die Autmerksamkeit darauf hüige- 
leitet, in der Illustr. Tidende 5. Mai 1872 — dass diese Figur in einem 
auffallenden Grade der entspricht, die Snorre in der Jüngern Edda 
erwähnt: „Ristubragö l>at, er Hrangnishjarta heitir" und welches 
,tindött med l>rimr hornum" war. Indessen folgt daraus nicht, dass 
dieser Name ein für die Figur bedeutendes Alter hat. 

2) vergi. L. Müller 1. c. 70. 
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dem Gott und rief dessen weihende Kraft in der Todesstunde 
herbei. Da konnte er sich doch nicht vertrauensvoll an 
einen andern Gott wenden als an den, der das ganze Leben 
hindurch sein Thun geweiht hatte; an den Gott, der nach 
seinem Tode das Andenken an sein Leben bewahren sollte, 
an den Miögarös Veurr, an Thor. 

Das Resultat, zu dem wir uns bei der archäologischen 
Betrachtung stets wieder zurück wandten: Thor, der höchste 
Gott des Nordens, werden wir nun noch auf einen andern 
Wege greifen, auf dem eine erneuerte Bestätigung ihm eine 
noch weit grössere Bedeutung geben wird. Wir werden 
nämlich untersuchen, wie weit dieselben Keimzeichen, die in 
den Erinnerungen an den Thorkultus für Thor als die eigent- 
liche Gottheit des Hauses zeugen, sich bei unsem gothischen 
Stammesverwandten erhalten haben. Denn je mehr tief 
eingreifende ursprüngliche Züge des Lebens im Alterthum 
innerhalb des einen Stammes nachgewiesen werden können, 
um so grösser wird die Wahrscheinlichkeit, dass dieselben, 
wenn sie wirklich sind, was sie scheinen, sich auch als allen 
Stämmen gemeinsam nachweisen lassen. 

Es sind indessen nur sehr wenige Nachrichten, die uns den 
Götterglauben in dessen äusserem Hervortreten bei unsem gothi- 
schen Stammesverwandten zeigen. Als ein in Deutschland selbst 
aufbewahrtes Andenken, sogar aus historischer Zeit, hat daher 
die Abschwörungsformel, durch die die Sachsen ihrem Glauben 
entsagten, besonderes Interesse: i,ec forsacho Thunar ende 
Uuoden ende Saxnote ende allum them unholdum the hira 
gfenotas sind," *) indem dieselbe die Namen der Götter zeigt, die 
am meisten verehrt worden waren, die Haupi^ötter des Volkes 
Selbstverständlich hat dieses Zeugniss auch dadurch Bedeu- 
tung, dass es in die Zeit zurückweist. Die Götter, die zur 
Zeit der Unterdrücktmg des Heidenthums die verehrtesten 
waren, sind vor allen andern als Hauptgötter am meisten 

Mallenhof und Scherer: Denkmäler deutscher Poesie und 
Prosa. S. 153 
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verehrt worden, wenn auch, je weiter man in die Zeit zurück- 
geht, nicht alle drei in gleichem Grade. Die Zahl 8, die der 
der nordischen Hauptgötter entspricht, treffen wir auch für 
die Anzahl der Götter im Anfange des siebenten Jahrhunderts ; 
doch können wir dieser Nachricht — und vielleicht auch 
nicht, was die Zahl betrifft — kaum einen Werth beilegen, 
da sie die Gegend am Bodensee bespricht, in der fremder 
Götterglaabe von Einfluss gewesen sein kann. ^) Dagegen 
ist es von Interesse, dass Tacitus' Schilderung in der „Germania" 
Kapitel IX. ohngeföhr aus dem Jahre 100 nach Christo als 
Gegenstand der allgemeinen Anbetung der Bevölkerung drei 
Götter hervorhebt und sie durch die Namen der nach seiner 
Meinung ihnen am meisten entsprechenden römischen Götter 
benennt : Merkur, Mars und Hercules. Merkurius setzt er als 
den höchsten Gott, es war Gebrauch ihm Menschen zu opfern. 
Wenn wir auf die Namen sehen , mit denen die Sachsen 
im achten Jahrhundert ihre Götter benennen, entspricht 
Thuner (älter: Thunar) und Wo den (älter Wodan) dem 
Thor und Odin des Nordens, während wir in Saxnote einer 
bewafiheten Gottheit begegnen, die entweder nach dem Volke 
oder nach ihrer Waffe, dem Saxschwerte, genannt ist, und 
die man daher nicht mit dem waffenlosen Freyr, der im 
Norden zur Seite jener Götter den dritten Platz einnahm, 
zusammenstellen kann, während er sicher dem Gott entspricht, 
der in Deutschland und England in den Wochentagsnamen 
jenen beiden zur Seite gesetzt ist: Ziu (Tyr) oder in Bayern; 
Er (Eritag.) Das würde auch mit den Göttemamen, die 
Tacitus anführt, gut übereinstimmen, indem Merkur nach 
früher schriftlichen Quellen und nach den Wochentagsnamen 
Wodan bezeichnet, während Hercules Thunar besser als irgend 
einen andern bedeuten könnte. Mars und Ziu sehen wir dann, 
wie es auch die Namen der Wochentage bestätigen, für ein- 
ander gestellt. 



C^ Grimm D. Mythologie I. 57. 
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Während man es aber noch verstehen könnte, wenn die 
ursprüngliche Darstellung Wodans ihren Charakter verändert 
hätte; so dass ein besonderer Kampfgott ihm zur Seite ge- 
setzt worden wäre, ist es auffallend, schon zu Tacitus Zeiten 
Wodan in einer Weise angebetet zu finden, die eine Zu- 
sammenstellung mit einem Gotte, wie Merkur, hervorrufen 
konnte; nach der allgemein herrschenden Meinung, dass die 
Kampfesgottheit die höchste Gottheit ^) des Volkes war, 
konnte man wohl eher erwarten, ihn Mars genannt zu hören. 
Kämen hier nicht die Namen der Wochentage mit in Be- 
tracht, würde man in den Namen des Tacitus eine falsche 
Auffassung des Götterglaubens sehen; man hat an eine Ver- 
wechselung mit dem der Gallier gedacht, ^^) und wo könnte 
wohl ein fremder Verfasser leichter irren, als gerade auf 
religiösem Gebiete? Als ein irrthümlicher wird allgemein 
der Bericht Cäsars beurtheilt, der i oO Jahre vor Tacitus von 
der Gottesverehrung der Germanen sagt, dass sie nur die 
Sonne, das Feuer (Vulkan) und den Mond anbeteten und 
andere Götter nicht einmal dem Namen nach kannten. ^) 
Obgleich Tacitus jenes Volk in einer weit tiefer eindringen- 
den Weise zum Gegenstand seines Studiums gemacht hat, 
hat er doch das Wesen des Gottes falsch aufgefasst, dessen 
Namen er mit Hercules wiedergiebt, der aber sonst immer 
als Donnergott namentlich auch in den Wochentagen mit dem 
römischen Donnergott Jupiter verglichen worden ist. Wäh- 
rend Tacitus in seinen Annalen (XIII. 57) von einem dem Merkur 
oder Mars abgelegten . Siegesgelübde erzählt, redet er in der 
Germania von Kriegsgesängen zu Hercules Ehren, die die 
Germanen singen, wenn sie in den Kampf gehen. 

Tacitus* Bericht, dass die Germanen keine Götterbilder hatten, 
mag auf seinen Werth dahinstehen ; er war im römischen Lande 

1) So redet Jomandes besonders von dem gothischen Gotte Mars. 
Prokop giebt Ares als den höchsten Gott der Thuliten. 

2) Grimm D. Mythologie I. 108. 

3) Grimm I. 92. 
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gewohnt, Götterbilder im Ueberfluss zu sehen. Jedenfalls 
liegt aus etwas späterer Zeit das Zeugniss einer Bilderver- 
ehriing vor. ^) Die Götter wurden in heiligen Hainen an- 
gebetet, wie später hier im Norden, aber nicht unter Dach, 
sondern auf einem offenen Platz. Wir finden schon in jener 
frühen Zeit der Götter Wille durch Looswerfen erforscht 
(„fella blotspän.") 

Zwischen der Zeit des Tacitus und der Einführung des 
Christenthums finden wir nur selten Wodan mit seinem heimath- 
lichen Namen genannt. Einmal heisst es : es werden ihm Böcke 
geopfert! ^) -Auffallend erscheint es, dass Wodan als die ver- 
meintlich erste Gottheit, in der Abschwörungsformel nicht 
zuerst genannt ist. Es ist Thuner, der diesen Platz ein- 
nimmt. 

Hier treffen wir gerade am Schlüsse der Tage des Heiden- 
glaubens in Deutschland auf einen Zug, der auf Ueberein- 
stimmung zwischen diesen und der Gottespflege des Nordens 
hinzeigt: Thor, der Donnergott, als der eigentliche Haupt- 
gott und dieser Uebereinstimmung können wir nur weiter 
folgen. 

Es liegen Zeugnisse an heidnische Feste sowohl zu Ehren 
Jupiters als Merkurs vor; ^) dass die Feste zu Ehren des 
erstgenannten Gottes die angesehensten waren, folgt aus der 
Bedeutung, die man dem „dies Jovis" „Thunaretag" beigelegt 
hat; woran sich, wie schon gesagt, dass Andenken durch 
einen starken mit diesem Tage verbundenen Aberglauben in 
Deutschland sowohl wie im Norden im Volke bewahrt hat. 
An manchen Orten werden nur an diesem Tage Hochzeiten 



1) Grimm I. 94 u. flg. 

^) In Miracula sct. Apollinaris heisst es von einem deutschen 
Volke, den Allemannen oder Yandalen, die in Gallien einbrachen: 
convocatis fanorum suorum ministris compulerunt eos, ut suo mori 
immolarent capras Wodan deo ipsorum. Holtzmann, Deutsche Mytho- 
logie 35—36. 

3) Grimm I. 110. — Finn Magnusen Lexicon Mythologicum S. 952. 
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gefeiert. Der Gebrauch, Göttemamen mit Personennamen zu 
verknüpfen, erscheint nirgend so allgemein, als im Norden 
Die Spur davon findet- sich aber sowohl in Deutschland ^) 
als in England ^ und während die Zusammensetzungen mit 
den Ortsnamen und dem Odins jenen mit Thor an Zahl nicht 
viel nachgeben, finden wir Personennamen nur mit Thors 
Namen zusammengesetzt; z. B. Donarperht, Donarpret, 
Donarad, Thunerulf. ^) 

Nicht weniger charakteristisch und für den gemeinsamen 
Grundzug in der Gottespflege zeugend ist die Auffassung des 
Donnergottes als den das Heim und die Beschäftigungen 
darin und das Leben selbst schirmenden Gott sind die an 
den Hammergebrauch geknüpften Gebräuche. Der Hammer 
weiht das Eigenthumsrecht bei den Franken; bei den obem 
Sachsen ruft er die Bevölkerung sowohl zum Kampfe als 
zum Tinge. *) Man hat geglaubt, den Spuren der Bedeutung 
des Hammers und des Hammergottes durch die Legenden 
und Sagen folgen zu können. Die silbernen Hammer- 
schmücken aus Witznitz und Wollin (im kgl. Museum zu 
Berlin) sind auf den von den Wenden bewohnte Ostseeküsten 
sicher von Nordländern mit den übrigen mit ihnen gefundenen 
Silbersachen vergraben. Einen hammerähnlichen Bleigegen- 



*) Förstemann: Altdeutsches Namenbuch hat Woduesberg, Wo- 
taneshusen, Wodeneswege, Thuneresberg, Thoneresfelt, Doneresreut. 

^) Kemble: The Saxons in England hat z. B. Wodnesbeorh 
(möglicherweise auch in den Zusammensetzungen mit Warn oder Wau, 
z. B. Wambrook Wonstone) Thunderafield, Thundersley. 

3) Förstemann 1. c. 

*) Grimm. Deutsche Rechtsalterthamer S. 64, 162. Auf Island 
ging eine kleine Hellebarde — die Axt des heiligen Olaf — aus Holz 
geschnitten als „I>ingboö^^ um Ein solcher, aus Saura I)inghä im 
SneQeldnaes Amt, wird im Museum aufbewahrt. Mehrere ähnliche sind 
bekannt. £& ist, wie Grimm meint, nicht so ganz unwahrscheinlich, 
dass wir selbst in dem Zuschlag des Gebotes durch den Auctionshammer 
ein Andenken an diese alte Sitte haben. 
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stand, "nahe bei Cöln gefunden hat man, aber kaum mit 
Recht, als einen Thorhammer gedeutet. ^) 

Obgleich nur wenige der Zahl nach, sind doch 
diese Erinnerungen für den Thunarkultus sehr bezeichnend, 
denn es ist ofifenbar, dass sie zum Hintergrund eine Auf- 
fassung des Wesens dieser Gottheit haben, die ganz mit der 
übereinstimmt, wie gleiche Sitten sie, um so viel gewichtiger, 
im Norden nachweisen. Sie zeigen Thor sowohl in Deutsch- 
land als auch in England als Miögarös Veurr, als den Gott, 
der das Leben schützt und beherrscht vor allen andern 
Göttern verehrt. Das Hagekreuz spielt zowohl in Deutsch- 
land als in England eine bedeutende Rolle als symbolisches 
Zeichen — für Thunar vor irgend einem andern Gott — so- 
wohlauf Geräthe, als auf Wafifen und Grabumen. ^j 

Wir sahen schon, wie gewichtig die Schilderung des 
letzten Kampfes der Götter in der Völuspä Thors Bedeutung 
für die Bewohner des Nordens hervortreten liess, als die 
Gottheit, die vor allen andern über die Menschheit wacht imd 
die Welt aufrecht erhielt, deren Allmacht die ganze Natur 
durchdrang. ^) In, einem aus Deutschlands christlichem Alter- 
thum aufbewahrten Gedicht: ,3Iuspilli," ertönt gleichsam 
das Echo jener bedeutenden Zeilen der Völuspä, obgleich es 
nicht Thor sondern Elias besingt; nicht den Mitgartswurm, 
sondern den Antichrist. 

Aber in Elias, der im mit feuersprudelnden Pferden be- 
spannten Wagen gen Himmel fuhr, erkennt man leicht den 
alten Donnergott Age-Thor. In den hier angeführten Zeilen 



') Schaafhausen in Bericht über den archäologischen Congress 
in Stockholm. 1874. S. 84ö. 

2) L. Müller. Religiöse Symboler S. 69. 

^) Yergl. die mythologische Bestimmung Thors als Naturgott in 
Ublands Mythus von Thor. Bezeichnend ist schon Adam y. Bremens 
Wort: Thor prsesidet in aere, qui tonitrus et fulmina ventos ymbresqve 
erena et fruges gubernat. 
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wird man leicht seinen letzten Kampf und Mitgarts Auf- 
lösung wiedererkennen; 

— doch glauben daran viel der Öottesmänner. 
dass Elias in dem Kampfe verletzt wird. 
Alsobald so das Blut des Elias in die Erde träufelt, 
so entbrennen die Berge, Baum steht nicht 
ein einziger in der Erde; die Wasser vertrocknen, 
Das Meer verschlingt sich (selbst in der Hitze) es 

verbrennt in Lohe der Himmel; 
Der Mond fallt, es brennt der Garten in der Mitte, 
Stein steht nicht ein einziger fest. Es ßihrt dann 

der Tag der Strafe in s Land, 
mit dem Feuer die Menschen heimzusuchen. 
Da kann nicht ein Verwandter dem andern helfen 

vor. dem Weltenbrand. 
J. Schmeller. 

Die Zeugnisse über den Vorrang Thors allen andern 
Göttern gegenüber bekommen durch den Umstand eine be- 
sondere Stütze, dass vor allen Göttern des gothischen Volks- 
stammes gerade der Thorkultus noch in der Gottespflege des 
finnischen Volksstammes nachgespürt werden zu können 
scheint. Ein solcher Einfluss auf religiösem Gebiet wird an 
und für sich wahrscheinlich sein, da es sich durch die 
Sprache verfolgen lässt, wie gross der Einfluss der Sprache 
der Gothen und deren Kultur im Ganzen genommen auf die 
des finnischen Volkes gewesen ist '). 

Der Gott des Himmels, die höchste Gottheit, hatte bei 
dem finnischen Volkstamm ursprünglich den Namen Ibmel 
(Jomali), doch' als die Finnen noch andere Götter annahmen, 
wurde dieser Name der Name für Götter überhaupt und andere 
' Namen wurden nun angenommen, um die verschiedenen als 
Gottheiten verehrten Naturkräfte zu bezeichnen. 

Unter den Namen, die wir als die des Donner- und 

*) Vilhelm Thorasen: Den gotiske Sprogklasses Indflydelse paa 
den tinske. Kbhvn. 1869. 
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Wettergottes finden, ist zu merken : Turm oder Tor um bei 
den ugrischen Ostjaken, Tora bei den Tschuwacken, Tara bei 
den Esthen und Tarat in den südlichen Lappmarken. Seine 
allgemeine Bezeichnung bei den Lappen war Horagalles; 
(Hora ist ein Dialektunterschied für Tora; gallas hält man 
aus nordisch Wurzel =» ,,Karl") „Der Donnergott beherrscht 
nicht nur den Donner und Blitz, sondern auch den Regen- 
bogen, Wetter und Wind, Meer und Gewässer und zugleich 
das Wohl und Wehe der Menschen, ihre Gesvmdheit und ihr 
Leben." 

Seine Waffe und das Zeichen, mit dem er auf den „Rune- 
bommen" dargestellt wurde, war ein Kreuzhammer. „Zu Ehren 
des Horagallas pflegten die Lappen ihre Thüre mit einem 
Kreuze zu bezeichnen, mit dem Messer ein Kreuz über eine 
Kanne Bier oder ein Glas Branntwein zu machen und nicht 
den Deckel von einem vollen Butterfasse zu nehmen, ohne 
ein Kreuz .mit dem Messer darüber zu machen. Dabei dachten 
sie nicht an das Kreuz Jesu, sondern an den Hammer Hora- 
galles, den der Gott, in den Händen hatte, und der wie ein 
Kreuz gemacht ist. ^) Horagalles hatten sie flir alles zu 
danken ; ihm brachten sie die meisten Opfer, besonders Renn- 
thiere.'* „Sie legen einen grossen schön ausgeschnittenen 
Holzhammer in die Bergklüfte, damit derselbe nicht dem 
Menschen oder Vieh schade sondern die Zauberer im Walde 
verfolge.^)** 

Von den oben genannten Ostjaken weiss man, dass 
sie beim Eintritt des Frühjahrs, mit dem ihr Jahr begann, 
ihr grösstes Fest zu Torums Ehre feierten. ^) Auch die 
Lappen hielten ein dem Julfest entsprechendes jährliches Fest.*) 

*) J. A. Friis: Lappisk Mythologi, Eventyr og Fölkesage. 
Christiania 1871 S. 60—71. 

2) Finu Magnusen in Skandin. Literat. Selsk. Skrift 1813 S. 175. 

3) F. Schiern: F.uropas Folkestammer S. 63. 

*) G. V. Düben. „Om Lapland och Lappame." Stockholm 1873. 
Hier ist das Hervortreten Thors in dem Kultus der Lappen zuletzt 
behandelt. 
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Dem Donnerstag schrieben sowohl die Finnen als auch die 
Lappen besondere Heiligkeit zu. ^) 

Ist es, wie der Name anzudeuten scheint, der Thor — ^ 
Thunar — der gothischen Volksstämme, den die finnischen 
Volksstämme als Gottheit angenommen haben, vielleicht auf 
Grundlage einer Vorstellung eines Donnergottes heimathlichen 
Ursprungs, wird es, da andrerseits kein Andenken an Wodan 
und seine Anbetung vorzuliegen scheint, noch einleuchtender 
sein, welcher Gott von jenen beiden als der Hauptgott der 
gothischen Volksstämme anzusehen ist. 

Was vorhin von den Bewohnern des Nordens gesagt 
ist, kann jetzt vom ganzen gothischen Volksstamm gesagt 
werden. Gerade von einer Gottesverehrung des Charakters, 
der sich im Thorkultus ausprägt, kajan .man annehmen, dass 
dieselbe auf eine uralte, heimathliche gothische Kultur zu- 
rückweist, die die Voraussetzung för die Geistesreife und 
Kraft ist; mit der die verschied^ien gothischen Volksstämme 
früher oder später das Forum der Geschichte betraten und 
für die Selbständigkeit, mit der sie auch auf geistigem Ge- 
biete die Güter der römischen Kultur aufnehmen. 

Wir haben also nun auch ein Zeugniss von Thor, als 
einer ursprünglich gemeins/JEunen gothischen Gottheit, als den 
Hauptgott, und hätten wir nun auf einem anderen Wege 
Odin und die andern Götter als viel späteren Ursprungs und 
bis hinan zu den letzten Tagen des Heidenthums von einer 
der des Thor untergeordneten Bedeutung nicht nachweisen 
können, so müsste doch dieses gelten: In dem Donnergott, 
in dem Hammergott als den Hauptgott des Volkes sehen 
wir gerade das Verbindungsglied zwis9hen dem Gottesglauben 
der Gothen, der Griechen, ja auch der Gallier, ^) in welchem, 
da wir dieselben Züge auch bei den luden wiederfinden, ein 



^) Finn Magnusen 1. c. Vergl. Lexicon Mytliologicum S. 943 und 
folgende. 

2) Holtzmann, Deutsche Mythologie 56, 61. 
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ursprünglicher Grundzug aller Völker des indoeuropäischen 
Volksstammes zu liegen scheint. ^) 

Bei keinem europäischen Volksstamm scheint aber der 
ursprüngliche Kern des Volksglaubens sich kräftiger bewahrt 
zu haben, als bei den Gothen, obgleich sich auch bei ihnen 
im Laufe der Zeit Zeichen vom Verfall des Glaubens zeigen. 
Die Erinnerungen an den Götterglauben des Alterthums sind 
aber bei dem im Norden wohnenden Zweige des gothischen 
Volksstammes am vollständigsten zur Stelle, und wie wir von 
hier aus dem Faden bis ins ferne Alterthum hinunter folgen 



3) Was den Hammer selbst betrifft, so ist die Ueberein Stimmung 
zwischen Thors Mjölnir und dem Vac^ra des indischen Eauptgottes 
Indra in ihrer Bedeutung Tür den Volksglauben nachgewiesen von 
C. A. Holmboe : Norske Vidensk. Selsk. Forhandlioger 1862. Bei den 
Giiechen ist die ursprüngliche Bedeutung der Donnerkeule des Zeus 
im Laufe der Zeit verwischt. Wenn wir einen Blick zurückwerfen, 
nach einer andern Richtung hin, nämlich über die Eulturperioden, die 
der Zeit, in der die Herkunft des Volkes aut sprachlichem und histo- 
rischem Wege nachgewiesen werden kann, voraus liegen, auf das 
Steinalter und Bronzealter, da muss es bemerkt werden, dass die mit 
Schaftloch versehene Axt oder der Hammer schon ' in der ältesten 
Periode so gearbeitet zu sein scheint, dass er für einen anderen Ge- 
brauch, als den einer Waffe, ja häuhg sogar als den eines Würde- 
zeichens untauglich ist. Hiermit stimmt es überein, dass unter den 
Schmuckgegenständen aus Bernstein aus dem Steinalter die Axt eine 
besondere Rolle spielt, als die einzige Form, die ein tigürliches Vor- 
bild hat, in dessen Wahl ein bedeutungsvoller Grund vorliegen dürfte. 
Auch in dem Bronzealter treffen wir die Aexte häutig in einer W^eise 
gearbeitet, die eine gleiche Anwendung als die des Steinalters nach- 
weist und wir sehen eine Bestätigung ihrer symbolischen Bedeutung 
für dieses Zeitalter darin, tiass sie so oft mit den dem Brouzealter 
eigenthümlichen Steinritzungen auftreten. 

Wir wollten hier nicht unterlassen, auf diese Verhältnisse hin- 
zuweisen; einer eingehenderen Untersuchung des gegenseitigen Ver- 
hältnisses dieser verschiedenen Kulturperioden muss es vorbehalten 
bleiben, die Bedeutung jener Andenken* an die letzte vorhistorische 
Kulturperiode des Nordens und des Volkslebens, das sich in ihr be- 
wegte, festzusetzen. 
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konnten, so können wir auch den Faden von dort aus in 
entgegengesetzter Richtung verfolgen, der durch Jahrhunderte 
hindurch hinauf zu dem heutigen Tage führt. Denn es ist 
ja offenbar, dass wir in Thor, als Miögarös Veurr, die Ver- 
bindung zwischen dem nordischen Göttei^lauben und dem 
Christenthum finden, die dem letzteren den Weg bahnte, 
gerade die Voraussetzung, die bewirkte, dass dasselbe Schritt 
für Schritt , ohne Kampf ^) im Volksleben Wurzel fasste ; 
dass wir in dem Geiste des Thorkultus die Voraussetzung 
haben für die Innerlichkeit des Glaubens, ^) für die sieh die 
Gothen im Gange der Geschichte empfänglicher als manches 
andere Volk gezeigt haben. 

Christus wurde Miti^arts * neuer „Veurr,** der kräftige 
Beschützer des Menschenlebens, der Heimath und heimathlichen 
Gewerbe, wie ehedem Thor, und das Kreuz wie früher der 
Hammer das Symbol, das seine weihende Kraft herbeirief. 
„Christus heilige uns,* „Christus hilf uns" hiess es nun wie 
früher „Thor weihe !** Christus zu Ehren wurde das „Minni** 
getrunken, dass frühem unter Anrufung Thors den Festen die 
WeiÄe gegeben hatte. 

An Christus, als den einzig |wahren Gott, knüpfte sich 
der neue Volksglaube, der ringsum in den nordischen Landen 
namentlich durch die Runensteine, sehr schön hervortritt. 
Von einem besonderen Kultus des Gott Vater zeigen sich 
nur sehr schwache Spuren ; nur einige wenige Heiligennamen, 
wie: Maria, Michael sieht man an Christi Seite hervortreten. 
Wenn aber auch trotz des neuen Namens die Anbetung des 
Mitgarts Weiher ihren alten Charakter bewahrte, so verlor 
sich doch bei dem Namenswechsel etwas Wesentliches: die 
an Thor geknüpften Mythen, die von der Allmacht und Kraft 
des Gottes erzählten. Die wurden nicht auf Christus über- 



') A D. Jörgensen: OmKristentorfölgelser 1. Aarb. f. nord. Oldk. 
1871. 

2) Fr. Hammerich: De episk christelige 01dk>*Ed hos de gothiske 
Folk. Kbhvn. 1873 S. 175. 

8 



114 Götter und Götterglauben. 

geführt; sangen die Skalden von diesem neuen Gotte, so 
sprach sich der Geist der neuen Zeit in den Liedern aus. Als 
aber schon im elften Jahrhundert ein neuer Heiliger aus dem 
Schoss des nordischen Volkes selbst erstand, mit der Axt 
bewaffnet wie Thor mit dem Hanmier, wie dieser am rothen 
Bart kenntlich, da erwachten die alten Erinnerungen zu 
neuem Leben durch die heimathliche Gottheit, die nun 
Christus zur Seite trat. An den Namen des heiligen Olaf 
knüpften sich die Mythen, die früher von Thor erzählt wor« 
den waren, und schnell schoss auf jenem fruchtbaren Boden 
der Kultus des heiligen Olaf in allen nordischen Reichen 
empor. 

Es sind die literarischen Erinnerungen an das Alterthum 
die von den Isländern aufbewahrten Götterliedem und Götter- 
erinnerungen, die ältere oder Ssemundar-Edda und die jüngere 
oder Snorre-Edda, die bisher die Basis für jede Betrachtung 
des heidnischen Götterglaubens abgegeben haben. 

Von Seiten der Literarhistoriker ist sehr viel darüber 
gestritten worden, in welcher Zeit des Heidenthums diestiben 
verfasst sein könnten. Während man das Alter der Lieder 
von einer Seite als bis in das fünfte Jahrhundert zurück- 
gehend behauptet hat; aus welcher Zeit, dem altem Eisen- 
alter, dieselben von Strophe zu Strophe vererbt sein sollten, ^) 
hat man auf der andern Seite nicht geglaubt, sie weiter als 
bis auf den Schluss des Heidenthums zurückführen zu können. '^ 
In der letzten Zeit, nachdem die vorliegende Arbeit bereits 
ausgearbeitet war, ist die Frage auf einem ganz neuen Wege 

^) Sv. Grundtvig in der Ankündigung der literarhistorischen 
Schriften von Eeyser und N. M. Petersen in Histörisk Tidskrift 
3. Reihe V. 395 vergl. mit der 4. Reihe I. S. 105. Früher hat namentlich 
Eeyser ihnen ein gleich hohes Alter zugeschrieben. 

2) E. Jessen in Histörisk Tidakr. 3. Reihe VI. 225. Vergl. 
Maurer in der Zeitschrift für Deutsche Philologie I. 58 und Möbius 
in derselben Zeitsohrift S. 435. Gudbrand Vigfu^sons Ansichten iu 
derselben Richtung sind von Maurer in der angeführten Stelle citirt. 
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von Sophus Bugge ^) beleuchtet worden, der bei der Unter- 
suchung des Strophenbaues der Eddalieder zu dem Resultat ge- 
kommen ist, dass keines von ihnen früher als im neunten 
Jahrhundert entstanden sein kann. Auch die späteren hi3to- 
rischen Forschungen sind dazu gekommen, dieselben als dieser 
Zeit, dem jungem Eisenalter, der Wikiugerzeit entstammend 
anzusehen. ^) 

Den Eddaliedern als Quellen des nordischen Götter- 
glaubens gegenüber haben wir hierin zu zeigen versucht, 
wie reichlich eine andere Quelle zur Beleuchtung desselben 
fliesst: in den Erinnerungen und Denkmälern, die aus dem 
Volksleben selbst hervorgehen. Indem wir aber diesen folgten, 
kamen wir zu einem Resultat, das im directen Gegensatz zu 
dem steht, zu dem man, den Eddaliedern folgend, bis jetzt 
stets angelangt ist. Denn obgleich die Lieder wohl ver- 
schiedene Züge bewahrt haben, die auf Thor als den Volks- 
gott hinweisen; tritt doch im Ganzen genommen die Thor- 
lehre ziemlich verwischt und zurückgedrängt in jener Dichtung 
auf, während Odin darin so in den Vordergrund gestellt 
wird und die Odinslehre sich für den ganzen Götterglauben 
so besiimmend ausweist, dass wir dadurch eine ganz andere 
Auflassung der Richtung empfangen, in der sich des Volkes 
Geist und Thun während der Heidenzeit ausprägte, als uns 
die Wirklichkeit dieselbe vors Auge führt. 

Auf der Anschauung, dass die nordische Mythologie, wie 
uns dieselbe in den Eddaen vorliegt, eine direct aus dem 
Volksleben entsprungene, jedenfalls eine unmittelbar aus dem 
religiösen Geiste des Alterthums geprägte Dichtung ist, be- 
ruhen bis jetzt alle Erörterungen über das Alter der Edda- 
lieder. Bei näherer Betrachtung scheint jedoch jene An- 
schauung in ihrem Grundwall zu wanken; eine Besingung 



<) Vortrag in der Versammlung der nordischen Philologen im 
Juli 1876. 

2) E. Säfs: Udsigt over den norske Historie. Kristiania.1873. 

8* 
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Odins als den höchsten Gott und eine Anbetung Thors 
gleichfalls als den höchsten Gott scheint sich durchaus nicht 
innerhalb derselben Kultur und derselben Zeit vereinigen zu 
lassen. 

^Die Grundlage der Literatur ist die Kultur. Die Ge- 
schichte beider muss Hand in Hand gehen.** (N. M. Petersen). 
Selbst den Götterglauben der Wikingerzeit kann die Mytho- 
logie in ihrer vorliegenden Form mit der Odinslehre als 
Grandzug nicht " abspiegeln , denn wir sehen ja gerade in 
jener Zeit, an die die verschiedenen bereits vorgeführten Er- 
innerungen an die Gottespflege sich besonders knüpfen oder 
auf dieselben zurückweisen, die Thorlehre als den innersten 
Kern des Gottesglaubens hervortreten; wir sehen, wie die 
Wikinger selbst Thor vor allen anderen Göttern anbeten. 
Wir sehen, wie gerade von jener Zeit aus der Faden in die 
darauf folgenden hinauf verfolgt werden kann, der die alte 
und neue Zeit den alten und neuen Glauben fest mit einander 
verknüpft. 

Bei der Betrachtung des Alters der Odinsdichtung, stan- 
den wir indessen auf dem Zeugniss der nordischen Literatur 
ausserhalb der Eddalieder, die die Mythologie in der Form 
vorauszusetzen scheint, in der gerade die Eddalieder dieselbe 
zeichnete, und nicht blos für die Wikingerzeit, sondern für 
einen nicht geringen, derselben vorausgehenden Zeitraum. 
Das sind die von genannten Skalden gedichteten Lieder, von 
denen die ältesten auf Harald Haarfagres Zeit, auf das neunte 
Jahrhundert zurückgehen. 

In den Liedern dieser Skalden treffen wir nämlich Ken- 
dingar, von denen ein paar, ja ein einzelner genügt, um das 
Dasein einer Mythologi^ mit der Odinslehre in deren voller 
Entwicklung darzuthun. Doch ist der authentische Charakter 
der Lieder des Skalden Harald Haarfagres sehr bezweifelt 
worden. ^) Leicht kann der Geschmack der spätem Zeit in 

^) E. Jessen: Zeitschrift für Deutsche Phüologie III. 20. 
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den Jahrhunderten, die, ehe die Lieder aufgezeichnet wurden, 
verstrichen, die Strophen verändert haben und als gleich- 
zeitige historische Documente kann man sie keinesfalls wort- 
recht benutzen. Das Alter der Lieder und deren historische 
Werth knüpft sich genau an das Alter der Odinsdichtung 
und deren kulturhistorische Bedeutung, dass, als Andenken 
an das Heidenthum, die einen mit der andern stehen oder 
fallen müssen. 

Als ein directes Andenken an das Heidenthum könnte 
sich vielleicht die Odinsdichtung noch behaupten, indem mati 
sie als nicht der eigentlichen Volksdichtung entstammend, 
sondern als Ausdruck der Stimmung innerhalb einer gewissen 
Sphäre des Volkes, dem Kreise des Königs oder Fürsten- 
geschlechter, ansieht, da gerade das Ideal des Heerführers 
so stark in derselben betont wird. 

Man könnte sogar in den Eddaliedern selbst eine Stütze 
für diese Ansicht suchen: in den Harbarösljöö; indem hier, 
wie schon oft ausgesprochen wurde, eine Trennung zwischen 
den Thoranbetem und Odinänbetern zwischen der Aristokratie 
und der Demokratie herauszutreten scheint; eine Trennung, 
ein Gegensatz, den die Dichter des Alterthums auch an 
anderen Stellen der Göttersagen, z. B. in Odins und Thors 
Auftreten bei der Bestimmung über Stserkodders Geschick 
zu Tage treten lassen. 

Aber auch dieser Versuch, die Odinsdichtung für das 
Heidenthum zu behaupten, scheint daran zu scheitern, dass 
die Grundlage einer solchen Literatur doch immer die Kultur 
sein müsste. 

Es zeigt sich, dass die Führer des Volkes, sowohl die 
Könige als die Jarle und die Vorsteher der Herreds weit 
entfernt, was die Gottespflege angeht, ausserhalb des Volkes 
zu stehen, vielmehr als Leiter desselben hervortreten; mit 
andern Worten: es zeigt sich, dass auf religiösem Gebiete 
sich der Geist des Volkes in einer Einheit ausprägte, die zu 
einer Spaltung, wie die vorausgesetzte, keine Aussicht eröffnet. 
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Wenn eine solche in der Poesie in einzelnen ihrer ver-- 
hältnissmässig späten Werke bemerkt zu werden scheint, 
könnte dies sogar von einer bewussten Disharmonie zwischen 
der poetischen Behandlung des Götterglaubens und den tradi- 
tionellen Berichten über die Gottespflege zeugen. 

Und sollte, im Ganzen genommen, sich im Laufe der 
Zeit eine Spaltung im Volke, wie die besprochene, geltend 
gemacht haben, so könnte dies nur in einer Zeit geschehen 
sein, in der sich der alte Gottesglaube und die Gottespflege 
auflöste, dann hätte aber auch die Odinsdichtung als in einer 
solchen Zeit verfasst, nicht den Anspruch, den Gottesglauben 
in dessen altem Geiste abzuspiegeln. 

E. Sars hat sich in seiner „Udsigt over den norske 
Historie** S. 171 über das Verhältniss der Eddalieder zur 
heidnischen Religion in einer Weise ausgesprochen, die nach- 
dem wir die letztere in ihrem Widerspruch zu jenen Liedern 
nun nachgewiesen haben, sich um so viel zutreffender zeigt': 
„Das Zeitalter des reinen Glaubens pflegt nicht das der Kunst 
oder Poesie zu sein. Die Kunst und Literatur Griechenlands 
erblühte in einer Periode, in der die nationale Religion sich 
schon in einem Auflösungszustande befand. Die christlich- 
katholische Kunst nahm erst ihren rechten Aufschwung, 
nachdem die religiösen Vorstellungen, denen sie entsprang, 
ihre volle Macht über die Gemüther verloren hatten. Die 
Kunst verlangt eine gewisse Entfernung von den Vorstellungen 
und Gegenständen, die sie behandeln soll, damit sie dieselben 
mit genügender Freiheit behandeln kann. Li Uebereinstimmung 
hiermit müssen wir uns das Verhältniss zwischen der alten 
Mythendichtung, deren Reste uns die Eddaen bewahren und 
der heidnischen Religion denken; sie stehen im genauesten 
Zusanmaenhange mit einander, aber die reichste Entfaltung 
der Dichtung kann erst nach der Periode fallen, in der die 
Religion noch unberührt von fremden Einflüssen in ihrer 
vollen Kraft stand.** 

Als Sars diese Betrachtung niederschrieb, geschah das 
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nicht in der Varaussetzung eines so grossen Unterschiedes 
zwischen der Mythologie und der Religion, wie die vorliegende 
Arbeit dieselbe nachzuweisen versucht hat. Der Gott, der 
in der Mythologie der Hauptgott ist, wurde auch von ihm, 
wie es allgemein geschieht, als der Gott angenommen, den 
auch das Zeitalter des reinen Glaubens als den höchsten Gott 
verehrt hatte. 

Die nachgewiesene Differenz muss demnach die Mytho- 
logie in ihrem Ursprünge noch entfernter von dem Glauben 
des Heidenthums zeigen Mit anderen Worten: das Ent- 
stehen der mythologischen Odinsdichtung ist nicht allein 
eine Folge vom Verfall des Glaubens. 

Es liegen genügende Thatsachen vor, die erkennen lassen, 
in welch hohem Grade bis in das lu. Jahrhundert hinauf 
die heidnische Religion sich der fremden, neuen gegenüber 
behauptete und wir können die Kraft des heidnischen Glaubens 
kaum eher für gebrochen halten, bis sich am Schlüsse des 
Jahrhunderts der dänische König in seinem eigenen Reiche 
taufen liess und das dänische Volk auf dem Isöretinge be- 
schloss, mit dem alten Glauben zji brechen. Die Normannen 
und Isländer willigten nicht viel später in den Glaubens- 
wechsel: „Siöaskiptet" die Bevölkerung Schwedens aber nur 
zum Theil; noch gegen das Ende des 11. Jahrhunderts stand 
Thor als der mächtigste Gott im Tempel zu Upsala. 

Wenn wir nun anderseits auf die ohngefähr um die 
Mitte des .13. Jahrhunderts niedergeschriebenen Lieder und 
Göttersagen und zugleich auf Saxes um das Jahr 1200 ver- 
fasste. Chronik sehen, wo wir mit ersteren im wesentlichen 
übereinstimmende mythologische Züge in einer Weise mit 
den Königsgeschichten verflochten finden, die uns zeigt, dass 
die mythologischen Lieder — und Saxe giebt ja in der Regel 
Lieder in metrischer Uebersetzung wieder — sich bereits seit 
langer Zeit in historische Sagen umgebildet hatten, ist es 
ia deutlich, dass wir der Odinsdichtung ein bis gegen das 
Jahr 1000 zurückgehendes Alter zuschreiben müssen. Dann 
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hätten wir aber wieder eine Besingnng Odins als das an- 
scheinende Resultat des Verfalles des Thorkultus^ mit dem 
dieselbe nicht in unmittelbarer Verbindung stehen kann. 

Die Schwierigkeit wird sich möglicherweise lösen lassen, 
wenn wir die Geschichte jener Literatur zugleich mit der 
Greschichte der Kultur jener Zeit im Allgemeinen betrachten 
und annehmen, dass die Voraussetzung für jene ihr erster 
Ursprung ausserhalb des Nordens in Deutschland oder Eng- 
land liegt, wo der d i n k u Itus um so vieles älter als im Norden 
war und dass derselbe dort als Glied einer mythologischen 
Dichtung, gerade nach der Periode, in der die Religion in 
ihrer vollen Kraft stand, emporgekeimt ist. Die literarische 
Grundlage, auf der die Skalden des Nordens da weiter bauten, 
gleichvrie bei einer andern Richtung der Poesie, den fremden 
heroischen Sagen, den Völsungen-Gjukungen-Sagen steht da, 
wie man sieht, nicht in der unmittelbaren Abhängigkeit vom 
Glauben des nordischen Heidenthums, der d^r Dichtung ein 
ganz anderes Gepräge gegeben haben würde, namentlich wenn 
dieselbe im 10. Jahrhundert zu der Zeit aufgekommen wäre, 
in der die heidnische Religion noch die Staatsreligion war 
und was mehr bedeutet, in dem der heidnische Gottesglauben 
sich noch genau im Leben des Volkes und in dessen Sitten 
ausprägte. 

Doch müssen wir auch auf dem Gebiete der Poesie, und 
im vorliegenden Falle besonders auf dem der mythologischen 
Dichtung dasselbe Resultat in ihrem Emporwachsen hier im 
Norden annehmen, das sich betreffs der Kultur hier zu Lande 
und besonders für das Hervortreten desselben vom 8. bis 
ins 11. Jahrhundert zeigt. Wie viele Elemente dieselbe aufeh 
von aussen entlehnt hat, als Ganzes betrachtet, hat sie ein 
eigenthümliches nationales Gepräge. Die Odindichtung in 
ihrer vorliegenden Form ist ein ausschliesslich nordisches 
Denkmal, wie viele ihrer Grundzüge auch aus Deutschland 
aufgenommen sein müssen. Schon die Vereinigung der Äsen 
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und der nicht in deutschen, mythologischen Sagen bekannten 
Wanen zeigt dieselbe als eine durchaus nationale Bearbeitung« 
Aber davon müssen wir bei der Betrachtung der Voraus- 
setzungen für die Odindichtung, für das Erstehen der nor- 
dischen Mythologie ausgehen: dieselbe fand hier im Norden 
bereits eine mythologische Dichtung eine mehr oder weniger 
entwickelte Gottesbesingung vor, die sich genau an die 
religiöse Auffassung Thors als den Hauptgott anschloss. 
Diese Dichtung hat sicher in dem täglichen Gottesdienst eine 
wesentliche KoUe gespielt, denn wir dürfen ohne Zweifel eine 
Anrufung des Gottes oder der Götter in poetischer Form, 
sowohl bei dem Gottesdienst im Tempel, als auch, wenn des 
Gottes weihender Beistand sonst angerufen wurde, voraus- 
setzen, was der Handlung ein noch feierlicheres Gepräge 
gegeben haben muss. ') Dass solche Lieder zu Ehren des 
höchsten Gottes, dass im Ganzen die Grundzüge einer Mytho- 
logie mit Thor als dem Hauptgott uralt und allen Gothen 
gemeinsam angehörig sind, dürfen wir mit Sicherheit an- 
nehmen. Was ist es anders als eine Besingung Thors, eine 
poetische Anrufung des Gottes, die schon dem Bericht des 
Tacitus, dass die Germanen zu Ehren des Hercules Lieder 
singen, wenn sie in den Kampf gehen, zu Grunde liegt. 

Jedenfalls war es die Wikingerzeit und deren Leben, die 
der bis in unseren Tagen aufbewahrten reichen Dichtung, in 
der die Besingung des Heerführers und des Heerführerlebens 
den gemeinsamen Grundzug bildet, ihre vorliegende Form 



^) Als Erinnerung an solche Lieder kann auf Sigrdrifumä.1 II I. 
Atlamal 35, die Beschwörung in Helgakv. Hundingsbaua IL 30 u. flg. 
hingewiesen werden. — In eioem englischen Codex ist eine kurze, mit 
Eunen geschriebene, alte nordische Sagenstrophe aufbewahrt; (Zeit- 
schrift für Deutsches Alterthum XIII. 193) von der Professor Steffens 
die Güte hatte, dem Verfasser eine verbesserte Lesung oder vielmehr 
Erklärung mitzutheilen. Eine der Zeilen lautet: Thur vigi thik, 
Thorsa trutin, und vermehrt demnach auf eine bezeichnende Weise 
die vorgeführten Andenken an die Anbetung Thors als Yeurr. 
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gegeben hat. Man kann annehmen, dass eine solche Be- 
singung des Heerführers von dem Augenblicke an ihren 
eigentlichen Aufschwang genommen hat, indem das Binde- 
glied zwischen Heerführer und Volk, dass der alte Gottes- 
dienst darbot, zu existiren aufhörte und ersterer nun vor 
dem Volke nur als dessen weltlicher Leiter stand, und da- 
durch um so viel mehr aus seiner Mitte hervorragten. Sein 
Geschlecht wurde zuweilen nach angelsächsichem Muster, als 
von den Göttern abstammend verherrlicht, aber niemals als 
von Thor abstammend. 

In naher Verbindung mit jener heroischen Dichtung, die 
wieder und wieder Odin, und keinen andern Gott in das 
Schicksal des Helden ^) eingreifen lässt, scheint die mytho- 
logische Dichtung entstanden zu sein. Es kann uns daher 
nicht wundern, in einer Zeit, die auf den Götterglauben des 
Heidenthums zurücksah, in den aufkommenden Liedern die 
Götter als eine Heerführerschaar aufgefasst zu finden, in der 
der Gott den Vorrang hatte, der in seinem äusseren Auf- 
treten am meisten den Fürsten der damaligen Zeit glich 
(„Wodanem armatum sculpunt*) und deshalb der ideelle Re- 
presentant dieser Klasse wurde. Als das Vorbild eines 
irdischen Königs vereinigte sich in Odins Wesen alles, was 
es Glänzendes auf Erden gab, als der König des Himmels 
wird er als Allvater und Schöpfer geschildert. Den Platz 
Odin zunächst einzunehmen, kam doch natürlich Thor zu, 
indem aber in der Darstellung des höchsten Gottes die Dich- 
tung mit der Tradition brach, erstand gerade die entgegen- 
gesetzte Charakterschilderung jener beiden Götter. Odin als 
Repräsentant der Fürsten gegenüber wurde Thor der Re- 
präsentant des Volkes, dass nicht so schnell als seine Könige 
Thor für Christus vergass. Thor wurde in dem Bilde des 
Volkes in dessen ganzer Eigenthümlichkeit gezeichnet. 



*) Vergl. Sven Grundtvigs: Udsigt over den nordiske Oldt'u's 
heroiske Digtning S. %. 
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Unter dem mehr oder weniger directen Einflüsse der 
christlichen Ideen, wurde im Geiste des nordischen Kriegers 
die alte heidnische Mythologie zu einem epischen Drama 
umgedichtet, in dem Odin die Hauptperson wurde. Aber die 
letzte Katastrophe, der Untergang der Menschheit und der 
Welt knüpfte sich nicht an ihn, sondern unwillkürlich an 
denMiögarös Veurr ganz nach der ursprünglichen 
Auffassung und Anbetung Thors als Hauptgott 
des Heidenthums. 



Im Selbstverlage der Verfasserin ist erscliienen: 

lieber vier Eddasagen. 

Die Ragnarok-, Heimdall-, Mimir- 
und Heisage. 

Von 

Minna Biess. 

Gardelegen 1881. 



Diese Schrift soll das Interesse des gebildeten Publikums für 
die Edda-Göttersagen wecken und pflegen helfen. Dass sie dazu ge- 
eignet sei, ist vielseitig ausgesprochen worden unter andern von den 
„Hamburger Nachrichten" No. 85 1881. 
„Die kleine, nur 127 Seiten um&ssende Schrift darf als ein Auf- 
klärungsbeitrag der altgermanischen Götterlehre willkommen geheissen 
wierden." 

,,Copenhagener Morgenbladet" No. 140 1881. 
„Obgleich die Verfasserin kaum zu den Philologen im strengen 
Sinne gerechnet werden kann, geht sie doch mit vieler Vorsicht und 
Selbstständigkeit zu Werke u. s. w." 

„Neue lllustrirte Zeitung'' Wien 1881, Band 11. No. 49. 
„Die vorliegende Schrift hat sich dieselbe Aufgabe gestellt 
und sie auf eine recht verdienstliche Weise ihrer Löseng näher ge- 
bracht u s. w." 

„Deutsches Literaturblatt'' Gotha 1881, No. 16. 
„Geistvoll und anregend sind auch die Betrachtungen von 
Minna Biess. Namentlich ist die Bejiandlung, die der Ragnaroksage 
zu Theil wird, von überzeugender Gewalt u. s. w." 



Deranlafet 
burd^ ^enrt) "ißeterfenS 2lb^anMung 

jyUthtx kn (SottesMenll m\l ben (Sdthrgtaukn Us 
^oxbtm wd\)xtnb Ux j^etbenjeit^' 
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^. Reffen. 



^^Mt)^n Me (Sottespflege ml kn (Sötterglauben Its 
tlorktts tDttl)renb Jier j^eibenjeit." 

®ie)e^ Söud) [teilt bie Setoeife bafür jufammen, \>a^ ber 
®ott, bcn bie ©ermatten, iebenfall^ bie ttörblic^eru ®ertttaiten, bie 
@ad)|eit, 2)ättett, ©ditüeben, SWonoeger, attt ttteiftett t)cre^rteit, 
SDonar, Xl)or tt)ar, iti^t SBobatt, Dbitt. 2)ie SReligion tpar tpefettt? 
lid) eitte X^orreligioit. Xtjor tuar ttic^t bto^, toie iit beit Siebern, 
ber ftärffte @ott, f oitberit jugleid) ber mäd^tigfte „potentissiraus" ; 
ber iti beit Xempeltt iit ber äRitte, jtüifc^en jtüei anberen, 
bie iljttt jur Seite ftaitbeit, uttb auä) oft allein — ttironte. 
S)er ©otteöbienft unb bie SRctigiofität befd^äftigte \\6) weit tueniger 
mit Obin nnb.grel), nod^ tt)eniger mit Sljorb iinb X^, am njenig- 
ften mit ben anbern ©Ottern ber ©agenbiditung unb mit ben 
©öttinnen ; — aber bod^ inol^l etnja^ mit grigg, bei ben S)eutf(^en 
gria, grea, aU 9Jiutter @rbe, bie grau, 5^el)ja, bei ben SRortuegern 
unb Sölänbent in jn^ei giguren: grigg unb gretija gejpatten. 
6in römifd^e^ ß^^^pife' i^^ft 3Äerfurtu§, b. i. SBoban, itjenigften^ 
t)on einigen germanifdien* Stämmen, am meiften üerel^rt njurbe, 
braucht nur für bie füblidtien 3Solföftämme ju gelten unb ben^eift 
nid^t, \^a^ lueiter nadl) SJlorben eine X^orsSReligion erft fpätcr 
eine SEBobans^teligion' oerbrängte. 2)er 5Rame Xfionar, fpäter 
35onar, Sonner, ünb contra^irt: Xf)or, finbet firf| bei beutelten 
tüieber, beren Donnergott Xanar ^ieß; in einer römifd^en Sn^. 
jdjrift t)om 3a^re 154 in (Snglanb toirb er „Jupiter Xanaru^'' 
genannt ; t)iermit parallel gel)enb t)ätte ber römifd^e „Supiter Xonan§" 
,,3upiter Xonor'' titulirt n^erben fönnen, n)enn ein fold^eö ©üb? 
.jtantiü fic^ im Sateiniftfien öorfänbe. 2llfo..ergic6t.fid| nac^ fonft 
allgemein angenommener ©c^tu^folge, ba^ bei ber europäischen 

9 
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^2tl)t^eüung bcr inbogermamfd)en Siace fdjon bor beten Irenmmg 
in: ®ermanen, Selten, Slaöen, Stoler unb ®ried)en Xanar einer 
ber 9iamen be^ ^öd||ten ®otte« neben 2)iu (2)3npiter, 3^^^^ 
Xin, %t)) mar. tiefer ®ott fpaltete fid) überaß in mehrere, 
bifferentürte giguren; fo bei ben ®ermanen in S)onar, Xiu, SBoban 
unb anbere; inobei ber Sßorrang regelmäßig auf ben Donnergott 
überging, felbft l^enn ein anberer ®ott afe beffen SSater ange^ 
geben würbe. @g ift anjunelimen, ba§ e^ bei ben ®ennanen nict|t 
anberö juging. ^. "ißeterfen« ®rünbe, baB eö auc^ bi^ sunt 
Sc^Iuffe ber ^eibenjeit babei blieb, finb, wenigften^ foineit e§ 
bie nörblic^ ttjo^nenben ®ermanen betrifft, öoUftänbig entfc^cibenb ; 
felbft loenn mele ber @inieU}eitcn , bie er anfül^rt, befonber^ ber 
antiquarifc^en, unfid^er unb menig bebeutenb befunben ttJ^rben. ') 

2)aS bie jüblic^er loo^nenben ®ermanen, ol^ngcfal^r öon bcm 
3tnfange unjcrer 3^it^^^^w^9 ^^^^ i" '^^c jiemlic^ permanente, 
x^a^r^unberte bauenibe Sriegöperiobe eintraten, mußte auf bie 
ateligion cinwirlen. SBoban ate ©iegedgott mußte me^r ald früt)er 
bebeuten unb nac^gerabe bem Donnergott ben Slang ftreitig machen. 
Dem @:^riftent^um entlehnte, apofal^ptifd^e Sbeen tonnten in ben 
SSorfteUungen ber ©ermanen änfnüpfung^punhe finben, bie frie? 
gerifdje ®ciftegrjc^tung biefer annehmen unb eine SOi^tljenbic^tung 
äeitigen, bie, in ben ^öt)ern ftlaffen ber ©efettfc^aft, ben gürften« 
familien unb bereu .®efoIge [^irbj, fid^ bei ben übrigen germa- 
nifc^en Stämmen ausbreiten, bereu frü^ett Sagen oft umbiU 
ben unb oft uerbrängcn tonnte; wohingegen bie Umbilbung ber öiel 
conferoatiöeren ©otteSpflege oiel langfamem ©d^ritteS gc^en, unb 
fo ein ©d^iSma jioifd^en ber 9leligion unb ber 2)id^tung entftel^en 
mußte, ^dtte nid|t baS bajutommenbe Q^^riftent^um baS ®anje 
^^flScf^St fo l)ätte eS ge^en tonnen wie in 3nbim, wo ber eben^ 
fall« öon oben öorbringenbe JBramaigmuS bie öftere SSebateügion 
öerbrängte ; ober wie im Subent^um, wo bie t)on unten einbringcnben 



®aS etwaige Berufung auf IBracteatenbtlbec betrifft, mug ic^ auf 
meine: „^ottx til SBorfaaed gorebtag om goreftiainger paa <9ulbbracteater" 
1871 oermeifen ; inbem ic^ meine (Sinirenbungen gegen fämmtUd^e iBe^ie^ungeii 
^orfaaed auf ^r^tt^tvi unD ^eroifd^e ®agen fejl^alte. 



— 3 — 

perfifdien Söorpellungen üom Senfeitö bie mofaifd^e Se^re t|icr- 
über uerbrängten, fic^ im Uebrigen aber mit bem aWofai^muö 
augglic£)eti ; ober e^ ^äitt mit bem fieben M Dbin in SBal^alla, 
ju bem man nur afö ÜJiärt^rer eingeben fonnte, gef)en fönncn, 
mt bei uns mit ber Sluferftetfung beö Seibeö, ber ©ntfagung ber 
SBelt u, f. m. ; e§ f)&tte afö einbaljamirte SRumie Eingelegt ft)erben, 
Dbin baburc^ in SRufieftanb öerfefet unb eine ebcnfo unbemerfte 
^erfon derben fönnen, afö bei un^ ber ^eilige Oeift. Snbeffen öer^s 
blieb in ber^eit be§ 4>rfbentt)um§ bieSieligion babei, eine Xl)or IRes 
ligion ju fein, toenn aud^ bie gürften — mel^r auf bem Sampf- 
pla| afö in ben Xempeln — Dbin afö ©iege^gott burc^ Dpfer unb 
f^mboüfd^e f)anblungen anriefen. 3^ ^^^ Spaltung in ä^Jei 
9?eIigion»part^eien, einer Ijoc^üome^men Dbingpartl^ei unb einer 
populären 2:^or^part^ei, tt)ie g^^n äRagnufen ba^ meinte, ift e§ 
jebod^ nie — jebenf aU§ nid^t in 9lortüegen unb Setanb — gef ommen ; 
eö maren ja gerabe bie aSitglieber ber gürftenfamilien unb bie 
Jitönige , bie bag Siecht tjatten, ,,®öben" an ben X^ortempeln ju 
fein, b. f). bem (Sotte^bienft. öorjufte^en. ©^ fann bloö üon einem 
©dtjiöma jioifc^eii ber ^ofpoefie unb ber ^Religion bie SRebe 
fein, aber nid^t oon einem ©c^iöma jmif d)en ber Sieligion ber 
fürftlid^en (Sefolge unb ber be§ SSotte^; obgleicf) SBalljalla nur 
für baö @ef olge Sntereffe l;atte unb nid^t für ben gemeinen SRann, 
ber nur geringe S^ancen ^atle, im Kampfe ju fallen. S)ie l^eib^ 
nifdien 9leItgionen finb elaftifd) unb tolerant unb gerat^en nic^t 
leidet in ©treitigleiten, fo lange fie nicf|t öon einer intoleranten, 
bodrinären („geoffenbarten'') 9teligion angegriffen .loerben. 

3c^ liabe ^ierburc^ bie Orunbgebanfen in ^. ^eterfensf SBud^ mobi^ 
fijirt. @r t)at, tt)ie id^ glaube, in betreff ber Dbin^SBal^allasSfiags 
naro!'S)id^tung fid^ junjeit führen laffen, inbem er fogar geneigt ift, fie 
JU einem auf ber (Srenje, ja fogar erft aujgerlialb be§ ^eibent^um^ 
erioac^f enen literarifc^en $robuft ju machen. ®leid^tt)ol|t möchte er 
fie anbererfeitö öon beutfd^er SBurjel augge^en unb öon römifc^er 
SR^t^ologie unb bem ß^riftent^um beeinflußt fein laffen; ioobei 
idEi ber 2e|te fein joerbe, ber ettoag bagegen eintoenbet. Slber ba^ 
bnxö) toirb man auf eine Qdt geführt, in ber bie 35eutfd^en nod^ 
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Reiben \mvtn ; in ber bie römif d^e SK^tt^ologic nod) md|t ganj erftorben 
ioar^unb bicdiriftlic^enSSorfteHungen öom 3enf eit§ gerabe bie^otmas 
tion Ratten, bie am leid^teften bie ber Dbingpoefie erftel^en taff^n f onnte ; 
unb alle brei 3Begfe führen in ba§ öierte unb fünfte 3a^r^unbert, 
nicf)t in baö je{)nte iinb elfte, unb aud) nic^t nacf) S^Ianb, 
fonbern ju ben füblidj iPot)nenben ®ermanen, 06 man nun om 
e^eften an beten gürftengefdölec^ter ober an bie Segionäre in römi- 
fdien ^ienften babei benfen mag. 3)ie crften f|)racf)tid^en Slnleilien 
famen jebenfate burd) bie Segionäre l^erein. 2)enn toa^ für 
neue ®inge lernten biefelben im ®ienftc juerft fennen? ^fa^Ibe« 
feftigung (palus, ^$fat|I); SÄUitairloeg (strata, ©trafee); Sattel 
nac^ römifd^er ga^on (sedile; södul, ©attel pa^t nämtid^ nid^t 
ju ,,fi^en", siiga); Seffel, Stationen barin ju lod^en, (catillus), 
nad^ benen fogar bie m^tfiologifd^en benannt werben, auc^ ber, 
ber in Thor- ketil, As-ketil, Ansquetil gemeint ift, ben Xl^or 
t)on be:t ^liefen ^olte; u. f. w. SBenn fie nai^ §au)e lomen 
unb in baS ©efolge beutf c^er ^^rften eintraten, mufjten > bie^ 
jenigen unter it|nen, bie ©falben ioaren, fd^neü ber ©agenbidjs 
tung neue SRiditungen geben tonnen, inbire!ter unb langfamer 
freilidi ber Sietigion. 3)ie @agenbid|tung toanberte t)on 
bem ©efolgc be§ einen 5?ürften ju bem be§ anbern über 
bie ganje germanifd^e SBelt. S)a§ ©efolge loar fotool)! ftetö bie 
Statte ber 5)ic^tfunft al^ aud) bie «Stätte aüe^ 9?euen unb 
grcmben. 9latürlid) n^erbe id) §. ^^eterfen nii^t n)ieberfpred^en, 
wenn er meine Serfud^e, nadfijulocifenj anfül^rt, bafe bie (ib\)a^ 
lieber iölänbifd|e ^robufte finb, bafe e^ reine Ufurpation ift, 
bie iölänbifd^e Siteratur ober biefen Xl^eil öon \i)x in bem Sinne, 
ber bei un^ gang unb gäbe ift, aftnorbifd^, b. t). t)ier alfo: ge^ 
meinfam norbifd^ [faelleds nordisk] ju nennen: ober obenI)inein, 
toie in ben neueften patriotifc^en SSerfuc^en, befonber^ bänifdi unb 
gautifd) f^saerligt dansk og götisk"]. 

Slber ®n§ ift bie Dbinbid)tung , ein 3lnbere§ finb bie ®e= 
bidite. „S)ie ©ötter be§ 9iorben^" finb nuätoeifelfiaft ein D^Ien^ 
f^Iägerifc^eö ^robuft, aber bie Dbin^bii^tung barin iftgum 
Xl^eit älter al^ D^Ienfdjläger. 2)ie (Sbbalieber, bie bie Sliebe^ 



lungcnfoge bctianbeln, f)alte ic^ für tölönbif(^e ?J5robufte; obgleid) 
bie aiiebelungenfage bei ben 2)eut)d)en entftanben itnb in ben 9ior= 
ben importirt tüorben ift. Sn berfelben S3ebeutung \)alk id) bie 
6bba5®ötterlieber für i§Iänbifd)e ^robufte, aber ioä) bie Cbings 
SBaltjallasiRagnarof'Sidjtung für ein beutfd^eS in ben 5Rorben 
importirte^ ^4^robuft. 

Sind) in nod) einigen anbercn Sejieljnngen tüürbe ic^, xoa^ bie 
Dbin§bid)tung betrifft, tt)eniger tüeit get)en, atö §. ?(Jeterfen. 2)ie- 
felbe ift, fotno^l abfoint aU relatit) angefeljen, umfangreicher ge^ 
tt)efen, al§ er gerne einräumen mödjte. ©norri t>at nid^t öiel 
SDi^t^en mitget^eilt, n)eil er fid) genierte, fo öiele fc^lüpfrige 
3Wt)t]^cn aufjufc^reiben. ^äug mannigfaltigen Slnbeutungen, j. 33. 
in bem §arbarb§Iieb unb ber fiofafenna, fonn man fef)en, bofe 
eö einen unerfd)öpfUd)en 9leid)t^um an fc^Iüpfrigen äR^t^en gab, 
unb ba^ Dbin eine l^eröorragenbe 9ftoIIe in i^nen fpielte. — Slud^ 
glaube id) nic^t, ia^ eö eingebt, Dbing SSebcutung innerl)alb 
ber Dbinöbic^timg , fo beim 9Jagnaroffampf, ^erunterfe^en ju 
inoHen. SBaltjalla unb 5Ragnarof gel^ören jufammen. 2)er gürft 
be§ l)immlif(j^en 3Kärtt)reri®efoIge§ fonnte in jenem Kampfe feine 
Keine Sioöe fpielen. — Dbin^ Oeftalt tüar bei ben S)eutfc^en 
ganj biefelbe tnie im 9?orben. 6r ift ber Oott be§ Siegel 
foujo^I bei ben Slngelfad)fen, afe in ber befannten longobar^ 
bifc^en Sage (bie Songobarben fprad|en ^od|beutfd|). @r ift ber 
SBanberer. @r ift jauber^ unb runenfunbig, fo j. S3 in bem i)oti)hmU 
fd)en STierfeburger Qauhaiotx^, in bem S3alber§ 'i^ferb fid| einen 
gufe berrenft ^at, unb ©unna unb Sinbgunb, tt)ie gulla unb grua 
t)ergeblic^3<iuberlieber über baöfclbe fingen, unb erft SG3obanöi3öuber 
Ijelfen. (Sr ift gerne ju $ferbe. ®r \)at einen äJiantel unb einen Spiefe, 
(öergL ben 9?amen 3ln§gar : be§ Slnfen, Dbing ©er, Obing @pie^). 



') grua o: grcpja; roenii nid^t grio (d: Srigg) gelefeii mcrbcn foU, bie bie« 
felbc ^^Jcrfon fein roirr. ©o^ingegen muffen bie öon ©rimrn unb Äembfe ange- 
führten (Srünbe, baß bie 5)cutfd)en einen befonberen @ott gro (o: grepr) Rotten, 
für entfci;eibcnb angefe^en mevben. 
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aRatt f)at feinen ®runb baran jn jnjeifeln, bafe er aud^ bei ben 
©eutfd^en, ttjenn „SOhib^peKi" fam, mit bem SSäoIfe fäm^)fen foüte, 
auf ben ebenfo gut bcr beutfc^e 9?ame SRubsm-oIf l^inbcutet. atö 
unfer Sfio^rb^ulü tRoIö. $. ^ßeterfeng ^auptttiefig, (bie X^or::9fie- 
ligion) ift fo too^I befefttgt, baß er !eine SSeronlaffung )jat, fi^ 
burc^ bie Dbin^bid^tung geniert ju füllen. 3)ie ©dE|tt)ierig!eiten, bie 
er in bereu älter unb Umfang unb in ber Sebeutung Dbin§ innere 
i)aVb xi)vn ju feigen glaubt, bürften imaginäre fein. 

Unjttjeifel^aft rid^tig ift gi^n SRagnufeng unb §. ^ßeterfenö 
Sel^auptung, ba% bie SBal^aüalel^re niemafö allgemein angenommen 
tuar, bafe fie bie jüngere ift, unb bap bie ältere aSorftcßung alle 
Xobten nac^ §elt)eim fommen lie^. 3)a§ festere folgt fcfton ba- 
raug, bafe bie europäifdien ©tämme überl)aupt, ebenfo tt)ie bie 
Semiten, urfprünglic^ alle Xobten nieber in ein ©diattenreid) 
loanbem ließen unb fein l^immtifcf)e§ §eim bei ben ©Ottern für 
bie ®uten ober für bie Xapfem lannten (abgefel^en öon ber 
?lpot^eofe, ttjie bie be« §erfule«). 9iur öon ben ©aUiem ttJoUte 
ber SDic^ter Sufan njiffen, ba^ fie fic^ it)re Xobten in einer an- 
bem SBelt loiebergeboren badeten („orbe alio* — ®lt)fium? 
ober ^immtU). ®ag toaren aber bann alle Xobte; eg ift rootjl 
and) nur eine falfc^e 2luffaffung ber SSorftellung üon ber @eelen= 
ttjanberung, in jebem galle nirf|t mel^r bie urfprünglid^e, fonbem 
eine reformirte öel^re. (Sin ^^arabieö für bie 3tu§ermäl|lten toax. 
in (Suropa, abgefcl^en öom ß^riftentl)um, nur ben (Sermanen 
eigen, alfo bei il^nen erft nad^ i^rer Trennung öon ben anbern 
Stämmen entftanben. 3n ber ortl^obojen DbinSpoefie mußten, 
um nad^ a^aH^alla ^u fommen, jwei SBebingungen erfüllt njerben: 
1. burd^ SBaffen gu fallen, unb 2. öon fürftli^er gamilie abju= 
ftammen („Dbin l)at bie Sarle, bie auf bem ©d^lad^tfetbe 
fallen'') boc^ fo, bafe ber gürft bie ©efallenen feinet ®efolge§ 
mit fidE) nel)mcn fonnte. (Sang abgefeljen t)on bem gangen meib* 
lidEien ©efc^led^t, fonnte eine fotd)e iJe^re niemals öon Slüen ange- 
nommen tt)erben. @leid^tt)o]^l fonnte bie SEall^allalebre bod) öer^ 
breiteter gen^efen fein, afö ^-peterfen annimmt ; benn ioir fennen bie? 
felbe nur in ber §ofpoefie. Unb e§ gab lool^l Beute, bie 
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bie Ic^tc SBebingung für eine (Srfinbuiig ber ^offlalbm anfatien. 
3n biefem gaüe tpürbe bie Qaf)! berjentgen, bie bie Se^re unmög- 
lief) annehmen fonnten . Keiner iperben, S)od^ toar bie eigentliche 
^iegSmanie, bie bie ß^ancen, im Kriege ju faKen, erft fo fel^r 
t)ermel)rte, immer auf bie gürftengefd^tediter unb ba§ an unb für 
fid^ militärifc^e befolge befc^ränft S)er große angefeffene Xl^eil 
ber S5et)i)lfemng (,,ber norbifdje 85auer") ipar nie ein greunb be§ 
JtriegsJtnefenö unb teiftete oKejeit feine 2)ienftpflic^len unn^iüig unb 
tüieberftrebenb ab, felbft ju ber Qzit, in ber öiele Säuern i^r^5 
eigenen SSortl)eifö miüen mit auf Seeräuberei ausgingen. S)ie 
8BaIf)aßaIel^re paßte für ba§ (Sefolge ber germanif c^en ^Mtcn, tuie 
ein ^arabie^ für 2Kärtt)rer für bie 6t)riften jener S^iku pa^k, in 
benen biefelben für ba^ SDiärtjrert^um fc^märmten unb felbft bie 
Verfolgungen auf fid^ ^erabjogen. 

5)ie 33ett)eife bafür, joie wenig bie SBaltiaüalefire burd^brang, 
finb felbft innerfjatb ber @agenbidE|tung jal^Ireii^ g^tug. 35aJ5 
Salber unb §öbr unb fünf ^eereSl^aufen — loa^rfc^einlic^ bod) 
©efaüener — ju §el gc^en; baß bzi ©ajo gen^iffe gefallene 
gelben, — fieser §ebin unb §ögne — in ^et^eim einanber täg^ 
lid^ fätten unb tt)ieber aufftel^en, fann ba^er fommen, baß bie be- 
treffenben Sagen älter finb, afö bie SBall^aKalel^re. 3)aß in 
mel^reren anbern, j. 85. in ben 9iiebelungenfagen, ©efaüene ju 
§el gelten, bett)eift, baß bie Se^re nic^t einmal bie Sagen ju be^ 
iierrfdien öermod^te, bie bod^ jünger aU fie finb. S)aß man üon 
met)reren 9iortoegern unb S^Iönbem loeiß, ba^ fie, noc^ gegen 
ba$ @nbe ber ^eibenjeit, geglaubt ^aben, fie Würben fic^ mit i^rem 
ganjen @ef d^Iei^t unter biefem ober jenem Serg öerfammeln , jtigt 
eine bemußte Sertoerfung ber SBaIt|alIateI)re. Sleben^arten wie: 
Öelfdiutfe binben, ju §el fc^Iagen [berja i Hei] für tobtfc^Iagen 
finb unabl^ängig öon unb älter a(g eine Seigre, unter bereu 9Sorau§5 
fe|ung fie einfad) Unfinn fein würben. (Sigentlid^ retigiöfer ®Iaube 
fonnte biefe Se^re für bie SBauernbeüöIferung niemals werben. 
2)amit foU aber nic^t bet)auptet werben, baß bie Cbin^bid^tung 
nid^t met)r ober weniger in ber Seöölferung ©ingang fanb. 

SBenn §. ^eterfen c^riftlidf)e ®inwirfung annimmt, unb fic^ 
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bod) bie aBal^aüamtit^c babitrd) entftanbeu beult, bafe man feinen 
©egncr bein Dbin opferte, um Sieg ju erlangen , ließe ftc^ biefeö 
meneid)t tiereiuigen. S)ie 2lnfnüpfung^3punfte mad^en bie Sut:? 
le^nung au§ bem S()riflent£)um nur noc^ nial^rfdieinlic^er. 2Beun 
ber Sieger feinen ©egncr opferte, euttoeber im Äampfe ober inbem 
er ben ©efangenen fd)lad^tetc, lag barin noc^ nic^t, fcafe \^^^ Opfer 
in'§ ^^arabi^ fam. Unb iner inürbe too^I au^3 fic^ felbft \^^' 
rauf berfatten, feinem geinbe einen tneit l)errlid^em 2lufentl)attg= 
ort atö fi(f) feI6ft ju oerfc^affen. 2)fef)r al§ ein 83erül)rung^pun!t 
für eine t)on aufeen eingebrungene ^arabie^te^re tönnle man ^ier 
n^ol^I laum fe^en, unb bieüeic^t ba§ nidjt einmal. 2)ie SSorftellung 
ber 9tpot^eofe fönnte einen 93erü()runggpimft abgeben. Db bie Sagen 
im 3Sorau§ bie 2lpot£|eofe !annten, u^eife man nid)t Sie Scgionäre 
mußten in jebem galle t)on ber 2(potl)eofe ber römifd)en Äoifer 
gel)5rt ^aben. Sl)riftlic^e ißorfteüungen öon bem Untergänge ber 
3BeIt unb bem üorauöge^enben großen Slampfe fonnten einen 9^erii^= 
rung^punlt in ber SSorftellung öon bem SEampfe be§ 3)onnergotte§ 
mit einer 9?iefenfi)Iange finben, ber ja fd^on im 3Sorau§ S)imens 
fionen angenommen f)aben !onnte, bie i^n p einer großen 3GSeIt= 
fataftrop^e mad^ten. 

S)a^ 3enfeit^ ber Dbinbic^tung, b. i. bie 2l>alf|ana= unb JKag^ 
narolm^tfje, f)at, \m befannt, i^r ©benbilb in ber S)idjtung, 
bie fidf) t)on ber arifd^en, b. i. ber älteften inbifc^en unb iranifdjen 
^Religion burd) bie jüngere nad^eiitifdie jübifd^e, in bie djriftlic^e 
t)inein erftredt §ier fragt e^ \\i), ob fic^ biefelbe n^eitcr t)on 
ber (^riftlic^en in bie germanifd)e äieligipn ^tneinsiel^t , ober ob 
fie fid^, unabhängig, bei ben ©ermanen toieberfiolt t)at. S)ie 
^^röfumption ift felbftöerftönblic^ gegen bie le^tere Slnnaljme. 

S)aß bie ^Religion ber Slrier, ber afiatifdien 3nbogermanen, eine 
gj^meinfame ©runblage mit berjenigen ber curopäifc^en 3nbogermanen 
— toenn audE) in einem tt)eit jurüdUegenben Slbftanb — f)at, ge^t 
befonberg barauS l|erpor, baß bie (Sötternamen 3)iu=§ (b. i. ^ty^S) 
unb Duranos^ fid| in ben inbifd^en 2)iau=§ unb SSaiuna^g ber 
SBebaS loieberfiuben. S)ie urfprünglidje SSorftellung ber Snbos 
germanen unb ©emiten öon einem unterirbifdien @d)attenreid| at§ 
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einem gemetn|amen ^eim für alle lobten war bei ben Slriern einer . 
reformotorifc^en Se^re gelpicfien: fon^o^I in ber äBebale^re ber 
Snber, al§ in ber ß^^t^^njefta-Sel^re ber ^oroaftrifc^en ^Religion 
ber tränier (b. t). ber Saltrer, äJieber, ^erfer) famen bie Xobten 
in ein ^immlifd)e§ ^^arabieg, unb jnr Unterlüelt nnr, tücnn fie eö 
nidjt kffer üerbienten. §ier ift alfo ein @ericf)t über bie 3;obten. 
S)ie 3oroaftrif(i}e üel^re läßt bie Xobten jn^eimal ridjten. ®§ foü 
ba eine 2lrt 3Keffio§ fommen („Sofiofd^") ber bie lobten aufertüecfen, 
©eele nnb Äörpcr iüieber bereinigen lüirb ; baö ift alfo : „bie 2lnfer- 
ftel)nng beö 53eibe!g." S)aranf foß ein grogeg angcmeine^ (Seridjt 
gel)alten tt)erben, bie 93öfen f ollen nod) eine 2ßeile §öllenpein leiben 
nnb barnad^, geläutert, mit ben ®uten n)iebcr bereinigt n)erben. 
ßngleic^ tritt eine ä!BeItfataftrop£)e ein, unb tool aud) mit einem grofeen 
SSeltenbranb oerbunben ; — ber tjöd^fte ®ott Crmu^b (9l{)ura 9}iaj= 
ba) überioinbet ben gürften ber böf en ©eifter, Sltjriman (3lnra äRainju) 
unb bie große Sd^Iange, unb f)errfd)t bann unbefd^ränf i in einer neuen 
SEBelt. 3)ie birefte 3)arfteIIung öon allem tiefem fihbet fid^ tt)oi)I 
nic^t in ber ßenban^efta , f onbern erft in fpätent parfifc^en @d)rif - 
ttn. (£^ ift aber, namentlid) t)on 2i>inbif ermann, nadigetuiefen 
tporbcn, \)a^ in ben erhaltenen örud^ftürten ber ß^^^i^o^^ta bie 
»^auptpunfte ber Set)re fic^ fd^on angebeutet finben, n)orau§ nid^t 
folgt, baß bie mannigfaltigen 2)etail§ ber 2ei)re ein foIct)e§ Sllter 
I)oben. 

9lad| ber eigentlid^en 3Kofaifd^en 2et)re giebt e^o feine (S^iftenj 
nad) bem SLobe. SJienfdien unb Xt)iere finb auö „©taub" ge= 
bilbet, bem ein %i)tH beö „Cbem" ®otteg eingeblafen ift: in bie 
??afe. Sm 2obe gebt ber „Dbem" ju ®ott jurüd, n)irb n^ieber 
X^eil be§ £)bem§ @otte§, unb ber ©taub gefjt jur (Srbe jurüd. 
2)a§ Sölut ber SKenfc^en unb Jljiere ift nebenbei al^ ein p^^fifdjeS 
Seben^elemeut — ©eele in ber beutfd^en Ueberfcgung — aufge:: 
faßt. S3Iut ju effen ift hai)ex bagfelbe toie ©eele, ba§ pulfirenbe, 
animalifdie Seben effen ©o ift, tvu ber ^rebiger 3, 19 fagt, 
,,ber SSorjug be§ aWenfd^en öor bem Siliere nid^te." ®efe^, ©otte^s 
bienft, SSertieißung tt)iffen beöl^alb ni(^t§ t)on einem 3enfeit§, üon 
einer SSergeltung nac^ bem Xobe. S)ie 5Dro£/ungen unb SSer- 
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l^eifeungen gelten t^eite bem (Sinäetnen in biefem ßeBen, t^eil 
unb befonberS, bem SSoIfe, ben 9iad^fonimen, „Slbral^omS ©omen". 
®ie|e Se^re öermoc^te aber ntd^t bie mit i^r unvereinbare, ur- 
fprftngli^e femitifc^e Se^re ju öerbrängen, bie aQe Xobten in einem 
©d^attenreidie, im ,,©ci^eoI" fein liefe, urfprünglid^ aber aud^ t)on 
einer SSergettung nad^ bem Xobe niditö loufete. Sn ba§ ,,@c^eor' 
f ommen of)ne Unterfct|ieb @ute unb S5öfe ; „%üe gel)en nad^ emer 
Stätte" in ber „t^ feinen So^n giebt" Cl^^^cbiger 9,5) ttjo „deiner 
ben §erm rü^mt", n)0 e^ ,,feine X^at, feinen Sßerftanb, fein 
aaSiffen giebt'^ S)ie§ i[t alfo ber Untertuclt ^omerä gleic^. S)iefe 
beiben SSorfteüungen, bie urf|)rünglid^ öolfömafeige unb bie eigent^ 
U(^ mofaifd^e, gelien im alten Xeftamente neben einanber fjer. — 
(g(^on öor bem SjU famen meffionifd^e SBorftettungen auf: ein 
großer Äönig foUte fommen, eine Sataftrop^e über bie Reiben 
bringen unb bie td)k Xfieofratie in Serufalem aufrid^ten. SWan 
ftreitet baruber, tt)ie früt) fii^ bie äßünfc^e jeigten, bafe bie üer? 
ftorbenen frommen S^raeliten auferfte^en möditen, um biefe »^err= 
lic^feit ju feigen. 3n bem SBud^e „XanieV jur ^dt ber äRacca? 
bäer, ein unb ein falbes Sci^r^unbert üor ßf)rifto, njirb bie Stuf- 
erftel^ung birect gelehrt. 

2)ie Suben fönnen itjren 9Jie)fia§ nid^t öon ben Sßerfem eut^ 
letjut l^aben, benn er ift älter aU bag ©jil. 2)er 9Weffia§ ber 
Sranier f d^eint auc^ . tneiter nid^t not^tnenbig in bem ©^ftem. 
gallo er älter alö ba§ ©ji! ift, fönnte er aud) nidji teitfjt 
t)on ben Suben entlehnt fein. SBieiueit fotuo^I 3uben al§ tränier 
itju öon anbern orientalifc^en SSöIfern entlel)nt ^aben fönnen, weife 
mau nid^t. 35er SBeltenbranb ift eine Sorftedung , bie man auc^ 
anber^njo finbet, unb bie auc^ ben ©riei^en unb Slömern nid^t 
fremb iuar. 2)aö 5ßarabieö für bie Xobten unb ba§ gmeifadie 
@erid£)t fjaben bie '^uhm aber jebenfatt§ t)on anberen entlel^nt, 
o^ne S^i'^iW fpecieü bon ben Werfern. 2)a baS ^J?arabie§ ben 
Sraniern unb §inbu§ gemeinfam ift, fann man e§ für eine uralte 
arifd)=priefterlic^e Se^re galten, nic^t aber für eine einem femitifcfien 
SSolfe entlel^nte, feinesfall^ ben Suben. 

?su bem Xalmub ber Suben, ber mel^rere Saf|rl)unberte uadj 
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bcr d^rifttid^en g^itre^nung mebergefdirieben tourbe, tft bie pars 
fifdie fiel^rc öom Senf eto unb ben jutünftigen 3)tngen aufgenommen, 
fogar bid ju ben unbebeutenben 2)etail^, unb mit ber 9WeffiaMet)re 
ber 3uben combinirt. 2)a§ ^arabie^ ift in ben ^immel öeriegt; 
eg n)irb gweimal ®eridE|t gel^alten, ba§ eine gleid) nad^ bcm S^obe, 
unb bann bad große meffianifc^e, le^tere^ in SSerbinbung mit ber 
2luferftef)ung be§ Scibe« ; bie ^ööenftrafen finb nid^t ett)ig^). 3)ie 
je|igen ©lauben^artifel, ber 3uben l^alten biefe S)ingc jiemlid) 
unbeftimmt : e^ giebt ein eloigeö ßeben unb eine SBieberüergeltung, 
bie mit ber 2ReffiagIe(|re combinirt mxb, beren SSerbinbung mit 
einem etoigcn ßeben eine Sluferfte^ung notf)lüenbig mac^t, ba ,M^ 
Sleid^ ®otteä" ja auf ©rben gcftiftet n^erben foü. 

Site 3efu^ öon 9?ajaret^ l^eröortrat, gab e§ nod^ eine Heine, 
n)irflic^ ortl^oboje ^art^ei, bie an bem ed)ten alten Subenttjum 
feftl^ielt unb aße neuem, fpecieö bie parfifd^en, SSorftellungen üer= 
toarf, nämlid^ : bie ©abbucäer. ©ie üertoarfen „bie Sluferfte^ung 
be§ Seibeg", alfo tro^ beg SBuc^eö SJaniet, — ba^ ja bei ben 
Suben nid^t ju ben ^rop^eten gered^net tourbe — unb mit bilb^ 
Ii(^er Srflärung einiger ftreitiger ©teilen in ben ^ropI)eten; fie 
leugneten bie SSieberoergeltung nad) bcm Xobe; fie läugneten ge? 
tt)iffermaBen bie öjiftenj ber @nget unb ©eifter, — bod^ gett»i6 
nid^t ba^, ma^ oon ben (Sngeln im alten Xeftamente crjötilt 
n)irb, fonbern tt)oI)t nur, bag bie Sngel fidf) nocf) jeigten, unb 
natürlidjerioeife bie ioieber ben 9Äofai§mug ftreitenben, bem ^ar= 
fi^muö entlehnten Xeufeföbefe^ungcn (an bie ja 3efu§ glaubte), 
einige meinen, ba^ fie bie ®ngel behalten *Ieftamente§ für 
SKanifeftationen 3el)0t)aö felbft (lielten. ®ie SIRaffe be§ $ßolfe§, 
mit ben ^^arifäem, l^atte fc^on lange bie frembe Se^re t)on 
ber SBieberöergeltung nac^ bem 3:obe angenommen unb glaubte 
an bie 2(uferftef)ung be§ SeibesJ, an ba« jtt)eifad)e &md)i unb an 
bie 2)ömonen. 2)od^ Ijatte man fid^ im Slllgemeineu nod) nicbt 



(öie^c dtaWt Äo^ulö ab^anblnug in bcr 5«tfd^vift bcr 2)eutfci^en 
morgenlänbifc^eu ©efeafdaft ib. 21. 1867. 
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erbreiftet, bie ^^obten oben bei 3e(|ot)a^ einjufti^ren, ') toa^ tuol^I 
einerfeitS refpectttjibrig xoav, utib anberfeitS nac^ ber Sluferfte^ung 
be§ ficibe§ einen Sln^jng an^ bem §immel, f)tnunter jnr Srbe in 
ba§ mejfianifd)e SReid) jur golge t)aben ntufete, iDa§ fd^tüertid^ ein 
Slüancement genannt iuerben fonnte. 

Die meiften ließen nodi alle Slobten in ba^ ,,@d^eoI" ein* 
geljen, nnr ba'^ fie je^t ©c^eol in jtnei einanber jnr Seite liegenbe 
X^eile t^eilten: in einen eth)a§ niebriger liegenben bunffen X^eil 
mit einem feurigen ©umpf, 5^^^"^^^ ^^^^ ®d)Iangen : ®€t)innom, 
©e^enna genannt, wo bie Reiben unb umnürbigen S^roeliten Ijin^ 
fommen, unb einen etma^ pl^er liegenben, tickten X^eil mit einem 
fremben SBort: ^ßarabieö genannt, b. f). ©orten, tt)0 bie frommen 3§rae= 
Uten fiintommen^ in ben „©c^oofeSlbrat^amg" ; ^tüifd^en beiben X^eilen 
war eine unüberfteiglidie Äluft 9?ad) bem ä^i^Si^ife ^^^ ©öangelien 
ift biefe§ bie d)riftlici^e 8ef)re. SDenn bie laffen 3efu§ eg fo in 
ber Parabel t)on bem Sleid^en unb 2lrmeu Darftellen, unb 2uca§ 
läJBt i^n am Sreuje jum 9täuber fagen: ,,§eute nod^ tvirft S)u 
mit mir im ^ißarabiefe fein"; mel(^e§ felbftüerftänblid^ baö unter= 
irbifc^e ^arabieg ift, ba man fi(^ übereinftimmenb bie ^immels 
fa^rt nac^ ber Sluferfte^ung bactite. Stud) bei 3ofept)ug fommt 
bie i)kx befprod&ene Slnorbmmg be§ unterirbifdien $arabiefe§ t)or. 
3}ian fonnte alfo alle lobten burc^ bie 3tuferfte^ung * ju einer 
gröBern §errlicf)feit in ,M^ JReic^ ®otteö'', in ia^ „^immlifdje 
Steid)" aoanciren laffen, ba^ öom 3Keffiaö auf ßrben, in Serufa- 
lem, geftiftet merben foUte. 3nbeffen ^at offenbar bie unberänberte 
parfifd)e SSorfteüung tmi man ^arabic^ im .pimmel fc^on Sln= 
f)änger geljabt. @ie finoet fid| fc^on bei 3ofep^u§ angebeutet, unb 
menige 3a^r^unberte fpäter ttjar fie bei ben 3uben in boüer ©ültigfeit. 
^^Jaulu^ mufe fic^ baö 'ißarabteg rüoi)i im §tmmel gebac^t t)aben ; benn 
er jagt: 5ßf)ilipp. 1,23 „ic^ tjabe Suft [je^t gleidij oon ^ier tiimoeg 
ju tt)anbern unb mit ß(;riftu§ ju fein;" \va^ nad) ber §immel= 



@Hag unb Snod; lieg bie ©oßc lebenbig in ben $immel aufgenommen 
u^erben, motin wix bie 2(pot§eofe in ber ©epaU l^abcn, bie bieicibc im ^O' 
notbeidmud annehmen mu§. 
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fa^rt boc^ nur im §immel fein fonnte. greilicli tuilt e§ fjierju 
nid^t paffen, toenn er an einer anbern ©teile fagt, bafe o^ne bie Stuf* 
erfte^ung be§ ßeibe«, bie aud^ ^aulu^ (1. Xtje^fal. 4) auf ßlirifti 
aSiebererfi^einen berlegt, „all unfer 5ßrebigen öergebenS ift'' ; benn e^ 
lonnte boc^ ni(f|t »ergebend fein, in ben ^immel ju ßt|riftu§ ju 
fommen. Slber ^auluS n)ieberf^}ric^t fic^ eben l^ier felbft. 3n 
ber Sird^e ber erften Sal^r^unberte tpar baS unterirbifc^e ^ara= 
bieg, in bem man blieb, bisj man burd^ bie Sluferfte^ung in ba§ 
l^immiifd^e üteid^ fam, bag Don bem tt)ieber!el^renben 6^riftu§ 
l^ier auf (grben geftifiet iperiien foUte, — nacfi bem Sßerfaffer beö f o= 
genannten 3o]^anneö=(St)angelium tool bodj im ^immel — bie or= 
t^obofe ßetire. aber bie Slnja^l berer, bie ein üorläufigeö ^ßa^ 
rabicö öor ber Sluferfteljung in ben §immel verlegten , toud^g be= 
[tänbig. 3m üierten Sa^rljunbert tt)urbe bieö bie ^errfc^enbe 
aSorfteüung. S)ag „^arabieS" unb „Slbraljamg ©c^oop" lourben 
nun jtüei öerfdjiebene 3)inge, aber ba« le^tere jiemlidj un^alt^ 
bar, unb jebenfallg nic^t im ©tanbe, fic^ gegen ba^ auflommenbe, 
gegefeuer ju lialten. Sllö biefeö gegen ba^ 3al)r 600 üon 
Oregor bem ©rofeen autorifirt würbe, lourbe bamit ,,®inu§ 
Slbra^am" jum Seerftet)en öerurtl)eitt. ' ®ie ßeit beö 3Wärtl)rer= 
t^um§ mar aufeerbem je^t ein prücEgelegteg ©tabium ; ba§ l^imm^ 
lifdje 5ßarabie§ ftonb offen, füi einige gleic^, für bie Slnbern 
burd^ ba§ Jegefeucr. Unb alö ba^ ^immlifc^e 9teic§ unb jmar 
nadt) ben üon bem ,,eimngeliften 3üt|anneö" compouirten Sieben 
(14, 2 — 3) met)r unb me^r öon ber (Srbe Ijimüeg, t)inauf jum 
^immet fdjnjebte, famen Sllle, abgefef)en öon einem jeitineiligen 
ä[ufentl)alt im gegefeuer> nac^ bem Xobe bortf}iu, lüo bac^ äiueite 
©eric^t, ba§ jüngfte ©erid^t, fie nun bleiben lieg. 

5Die Sutl)erifd^e Se^re eliminirte nur ba^ Fegefeuer , fo baf? 
bie Sut^eraner, menigften^ bie mit bem rechten ©lauben, ol)nc 
SBeitereg^ fofort in ia^ 'ißarabieö, in ben §immel unb in bas 
^immlifc^e SWeid) fommen, alle§ auf einmal; n)enigften<§ ioeife id) 
turdjau^ nid^t, in ettoag Slnberem unterrid^tet njorben ju fein. 

SBenn bie 2Balt|allale^re ben c^riftlidjen SSorftellungen ent- 
ftammt, bann ftammt fie nidjt öon ßlirifti Seigre ab, mö) ber 
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alle Xobten in bie Untemelt, unb ein %i)tii öon if)nen fpäter burd) 
bie Slufcrftcl^ung ttJteber t)erauf in ,,ba^ 9?eid} ©otfe^" fommen; 
benn SBoI^aDa ift ein f)imnilifd^e§ ^arabieg bei ben ©Ottern, in 
baö nton qleid) md) bem Xobe lommt, »orin man big jum ®e- 
ric^t^tage unb ber Sluferftel^ung bleibt, ©benfotpenig fann bie 
aSäat^attoIel^te bem ©fjriftent^um entftammen, böö im 9. big 11. 
3aljr^unbert im 9iorben eingefüf)rt mürbe, unb ba§ feine bestimmte 
Xobegurfad^e afö Sebingung in Dag ^arabig ju fommen, fannte, 
bag fid^ nid^t fe^r für bag üRört^rerttium intereffirte, unb bie 
9J?eiften in bag i^egefeuer fanbie; benn bie SSal^aHale^re l^at nid^tg 
njag bem gegefeuer entfpräd^e, unb mac^t eine beftimmte S^obeg- 
urfac^e gur öebingung, um in bag ^arabieg ju fommen. Sagegen 
fönnte bie SBalfiaKalefire bem S{|riftentl|um beg britten big fediften 
3at)rl^unbertg entftammen, bef onberg bem beg öierten unb fünften 3al^r- 
l^unbcrtg, ber Qdt, in ber aKe 9Kärtt)rer in bag l^immlifc^e ?ßa« 
rabieg jum §erm gefommen toaren, unb alle anbem S^obten, nac^ 
-ber gett)ö^nlii|cren SWeinung, in bie Untertnelt, unb in ber bie Sluf- 
erfte^ung, bie 3efug für bie 3rit beg mit i^m lebenben ©efc^Iec^teg 
öerfprodien ^aite, in bie %ttnt ^inauggefd^oben n^ar. 

gg loäre ni(f|t unbenfbar, ba^ germanifc^e Segionäre, bie 
um beg Sbrift^^t^uwtg njißen in ben Santpf gef)en muj^ten , ben 
SBegriff beg SWärtt)rert^umg erweitert unb auf bie Ärieger, hk mit 
ben SBaffen in ber §anb fielen, angetnanbt l^ätten. 6g loäre aber 
aucfi öoUfommen genügenb, ttJenn bie ©ermanen erfuhren, ba§ bie 
Sfiriften ein mit lauter ©etöbteten angefüüteg ^arabieg Ratten. 
2)ag war ein ©loff, ben gcrmanifc^e .©falben gut üertoenben 
fonnten, um in ilircr äßeifc ein ^arabieg für bie ©efaUenen ju 
bid)ten. 

?lud^ bie Dualftätte ,,9iaftranb" unb ber ©umpf „^öer^ 
gelmir" mit ben ©erlangen fici)t aug alg ein ben ©Triften ents 
te^nteg „Oel^enna"; glammen, bie nur nadt) SÄugpel^eim gel^örten, 
fonnten in 9lifl^eim nic^t angebracht toerben, unb nac^ äRugpels 
^eim fonnte man ©e^enna nic^t öertegen. 

'K^ix fiaben bemnäc^ft bie germanifdie unb bie c^riftlid^e 
3lpofal5^)fe mit einanber ju bergleid^en. 
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yiad) ^auluö (1. unb 2. X^effaL) ipirb in ber g^t beg bamafe 
lebenben ©efdbled^teS, nac^bem ber Slntic^rift ficf) gejeigt I)at, ber 
„^err" öom ^immel l^emieberfommen, bie tobten Etiriften n)erben 
auferftefin, ,,tDxt** »erben fd^neü öertoanbelt toerben, aQe Sfiriften 
foQen Sfjriftug begegnen, „in ber ßuft", ^in ben SBoIten'', unb 
beftänbig mit il^nt fein; „\vo'\ ift nic^t in SBorten gejagt 5)ie 
gäl^igfeit, in ber ßuft jc^iüeben ju tonnen, ttjirb natürlicfieriocife 
öon ber S8efd^affenf)eit ber Äör^er abgeleitet, bie Efiriftu« Äörper 
nad^ ber Sluferftel^ung gkic^ fein foßen. 2^vd 2luferfte{)ungen 
unb ein taufenbjätirigeS Sleid^ werben nic^t ertoälint. !Ber SJer^ 
faffer beg Sofianneö ©oangelium läßt 3efu in ber $?ürje toieber^ 
!omnteu unb baö ?Reid^ aufrichten, in „meinet SSaterg ^au§" 
(14,2), nja^ borf) tüoi)l nur im Fimmel fein fann. 5Die brei an* 
bern ©öangcliften (fidler nac^ ber g^ftö^^^g Serufalem^) legen 
3efu^ eine ^^Jrop^ejeitiung in ben 5ö?unb, nac^ ber Serufalem fallen 
unb biefe« ÜBorbote öon .3efu kommen fein wirb, ber, nadi S8er« 
berben, Äampf unb 2)rangfal, nod) jur^rit be§ bamafö lebeuben 
®e[c^lecl^teö !ommenfoQ, bod^ fo, bafe oorlier SRiemanbXag nod^ ©tunbe 
weife, unb begleitet öon einer äßeltlataftroplie: bie ©onne öerliert 
i^ren ©d^ein; bieSteme faden oom ^immel u. f. w.; jugleid^ wirb 
unmittelbar barauf ba§ grofee ©erid^t abgel^alten. 8lnberj§wo 
wirb auf ben SSkltenbranb ^tngebeutet, unb in bem jweiten 5ßetruö:: 
briefe, ber, nac^bem „bie SSöter" (bag erfte ©cfd^led^t ber S^riften) 
„cntfcfilafen finb"., gef (^rieben ift, alfo eine geraume 3^^ nad^ ^etru§ 
Xobc, wirb berfelbe auSbrücflic^ prop^ejeit. 

SBir l^aben l)ier, wie in ber germdnifd^en Slpolalijpfe, öoraus^ 
gei^enbeö ^erberben, 9?aturumwäliungen unb S'ämpfe, eine SBelt? 
fataftoplie mit SBettenbranb , eine neue äBelt mit parabiefifcficm 
Slufentl^altgort, Sluferfte^ung, ®eric^t. 2)ie ®leid^l|eitöpun!te finb 
fc^on j^aljlreid^ genug, um eine (Sntlel^nung aus bem sijriftent^um 
barjut^un. 

3tt ber Offenbarung So^anne^ wirb folgenbe am ©c^luffe 
beö Sal^reg 68 ober titm Slnfange be^ 3al^reg 69 gefc^riebene 
^rop^ejeil^ung gegeben, Sn 3V2 Sauren wirb S^riftug wieber^ 
fommen. 3)a§ Stiier, baö bie 3a^l 666 trögt — 9lero« JRamenö^ 
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d^iffre — unb ba^ römifi^e Sieidj bebeutet, tt)irb öon bem auf 
einem ipeiften Sto^e reitenben Sf)riftu§ befämpft, ergriffen unb in 
ein g^uermeer geiüorfen. ®ie (Scf|Iange n)irb in einen Slbgrunb 
geftürjt. gl)riftu§ rid^tet, f)ier auf @rben, ba^ "Sidä) auf; Die 
c^riftlic^en 2Rärti)rer unb bie Xobten, bie bem Sefel^Ie, ia^ %i)itv 
anzubeten, lüieberftonben f)aben, b. I|. bie übrigen öerftorbenen, 
wahren (£{)riften, ftetien wicber auf unb ^errfcfjen mit Sl^riftug 
[20,4.] ; ba§ ift bie erfte Sluferftel^ung, an ber fein 9lnberer ?(n= 
t^eil bat. S)aö fo erridjtete JReicfi bauert 1000 Sahire, SDarnac^ 
reifet fid^ bie ©d^tange Io§, öerfammelt „®og" unb „SRagog", 
unb fie jiei^en über bie ßbene beg Sanbeg gegen bie ^eilige ©tabt. 
geuer fällt öom §immel fjemieber. §immet unb @rbe öergefien. 
3)er §err fommt jum britten, legten 9KaIe l^ätt, nad) ber ätüeiten 
Sluferfteliung, ©eric^t, ba3 alte SÄmfdien umfaßt, lägt in ber neuen 
SÜJelt ba^ „neue 3erufatem" am bem ^immel niebeifteigen, unb 
iüirb üon nun an bei ben 3)cenfd|en toot^nen. 

2)ie ^^ropl)eäeil)ung fd^tug fe^I. 2)a§ römif^e JReid) öerging 
nic^l nac^ 3V2 Salären, fonbem aßiirte fid) fpäter mit ber Äirdje. 
ß^riftus^ !am nid^t roieDer unb erridjtete ia^ taufenbjä^rid^e 5Reid) 
nid|t, unb bie SWärttirer ftonben nic^t !t»ieber auf. 3)er „g^ilia^J^ 
mu§" mu&te ba aufgegeben ttjerben. S)ie Slnja^l berer, bie in bem 
lOOOjä^rigen 9teic^e eine Sejeic^nung für ba§> l|immtifd|e ^ara^ 
bieg, ein ^^ötabieg für bie SWärttirer , f afjen, — inbem fie 20,4. 
auf bie SRärt^rer allein bejogen — tt)ud)§ beftänbig ; bie erfte Sluf^ 
erfte^ung n^urbe ber (Singang ju biefem ^arabiefe. 3m fünften 
3at|r^unbert mar biefe Sluffaffung bie ^errfc^enbe getuorben. Sluc^ 
bag neue 3erufalem nad) ber 3ct:ft5rung ber 3Belt ^ielt man nun? 
mel)r attgemein für einen t)immlifd|en äufent()aft§ort. 

@o fommt jeber ^unft bei ben ©ermanen n)ieber. 2)ag %i)m 
ift: genrir. S)ie @d)lange: ber äKittgart^murm. 2)aö 1000= 
jjä^rige 3fieid|, jum 9Jiärtt|rerparabieg geworben, ift: SEBal^alla. 
@og unb SWagog finb : tie Sliefen, 9Äu§peB ©ö^ne. 35ie ßbene tt)irb 
SSigrib. Slufeer ben t)orau§gel)enben impfen unb S)rangfalen, 
f)aben mir ben legten großen Äampf, öom §immel gemorfeneS 
geuer, ben Untergang be§ ^immete unb ber Srbe, einen neuen ^im^ 
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■et ndi cnt watt 6ibf, Scihtl» tQo wkS^ Sbicrfttbni, nb Hbr 

^ßiahe nt bau Xter CuhMI, tid|t huoi n Cboi ^ '^ficibf 
gtgoL %oat Güiuriub MdMr. 6$ 94idit gonB ciar liolit gOKOis 
\a a^ mojb^dft ffadkdsnoidiak] 8 q|dfl c mafl toja, \fiem am 
wodiMft CiginoIiPniiAqin^uis $b Mol 

^ com fpate dngctcttcii X^ bc» giri^ Sa f Ifciaiwiw wrii 
fnmt cnc; tnit ei )(^aiit, abwk^uAf £rfiiY nfecr bk 8 tlDo lmo r 
ber anm Sdt iwr, odMi mnr ^uci SbnH^ oli «k^ bcr ShitiK 
iini|K|c quiuccBD ciwuiiiu uktoch, iDo^oijpscB cni wtoa woi* 
fd^OHieff^Icc^ iMRi ^Bcs obthimicit foQ. 3)Qbitnl§ mfiibf bic 
ftafiaftr^mig mib it^ Scrü^ vob boB «ik ^emfobm iDcgfalkiL 
3iibc|{di toorr e§ am^ nigGt^ ba6 ivir ittens fin fpatnri ongt^ 
wdä Swpplnncpt ^attni, mib bo^ olfo niii^ fortfidc Seim 
bk gidni 9taif<^ in ®iiiilf too^nm foOtat, mnltr bk «ne Sibe 
CcfT ite^oL SRan fihmle fS ba not^iDcnbig g^fnsbcn ^oboi, bk ncnf 
@ibf 211 (diNiS gut fdn jn Coffcn, mib ^atlf ftil^ mtf bkff Seife eis 
noicS aRenf^rägef (^(c(^ gefc^offot, o^ bod Siode, bod noc^ boH 
^uuHd uedcgt nnnbe, 2^ tKrUngncn. ^E)Q^iii9cgfii'fie^ bk 8e^ 
)M» bot 4 0ötteni in ber 0ölter otton ^eim in nntoibarcm 
Siäeifpnu^ jnrVöluspa. 

€e(bft tDcnn bk Sennoncn )^m wd)tt ^tfMbingen wn 
einer Sdtfatafirop^ gehabt ^tten, iDitrt)e bobnrc^ bai Oeimc^t 
ber 8e^nfii^Crit3|nni&e mit ben c^riftlid^ opofol^tifc^en %ors 
{iteibnu)en im 3. bid 6. Csn^r^mibert nid^ betmuibert UKibeit 
Unb im ^loOe fic^ bk germonifcj^ ^ßorabirile^re nnb 9polQÜH>fe 
tum bem S^ffent^nm jener 3^ ableiten lk|e, mfl§te fie für ein 
f&bgemutnifc^ed ^robnct gdtcn. 

3)ad ^onptrefnltat ber Derbienftoolbn @c^rtft $. ^ßeterfend, 
bieXrennung ber X^^Sldigion unb ber JDbindbic^tnng, bmn 
DoOfommen bk ^6e befte^, felbft im ^oOt btefe ^ic^inng meit 
oUer ift, aß er gerne einräumen möchte. Unb i^r boberd^ 9Iter 
fonn ed nid^ Mr^inbem, baB bk Sdlonber bief m ^genfreife on^ 
ge^orenbe Sid)er tierfagt ^ben. (S. Seffen. 

10 
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Itadifdinft. 

9?acf|bem ba§ Dben[te{)enbe jum Sud^brucfer gefonbt wax, 
tüurDe ic^ aufmerffam barauf, ba^ frf)on ©imrod^ 35eutfcl^e ajit}* 
tliologie ju jeigen öerfuc^t ^at, — 2. SluSg. 1864 ©eitc 250 f. — 
ba^ bie germanifcöe Steligion urfprünglid^ eine Xlior^^afieligion 
tt)ar, unb jutn Xtjeil biefelben ®rünbe anfüt}rt, tt)ie $. ^eterfen. 
S)0(^ fehlen öiele ber aBerttJid^tigften, lt»egj|alb and) ©imrod nid^t 
batjin gelangt i[t, jn fe^en, ba'ß biefelbe big an'§ ®nbe ber Reiben? 
jeit, nnb fogar in SRorlnegen unb auf S^lanb, loefentli^ eine X^otg- 
SReligion ju fein fortfuhr, obgleid^ bie gürften bem Dbin afe (Siegels 
gott Dpfer bracfjten, unb obgleid^ bie au^ ben fürftüc^en Greifen irC^ 
aSoIf ij^rabbringenbe 3)ic^tung ben SBorrang in ber ©ötterlnett 
ju einer fd^ioebenben ^raqe gemad^t Ijatte. ©imrocf lennt ben 
leltifc^en Xanar nid^t. @r bejie^t fid^ mo^I baranf, ba| ber 
2)onnergott bei ben ©ried^en unb Sflömem ben SSorrang gefiabt 
i)ai, aber er ^ebt nid^t tieröor, bafe ba§ nad^ ßäfar unb ^ro!o|) aud^ 
bei ben Spelten unb ©laöen ber gatl mar; alfo ein urfprüngtid^g, 
gemeinfam europäifd^eg aSerI)öltnife ift.- ©imrocf ^ebtnid^t i^eröor, ha^, 
obgteid^Xacitug f agt, ba^ äßerfuriu^ bei ben©üb5®ermanen am meiften 
öerefirl n)urbe, toie aucfi, nad^ Eäfar, bei. ben ®aüiern, Xacituö bod^ 
nidE|t fagt, bafe 50f erfuriug ber {)öd)fte @ott ttjar, biefeiJ fogar burd^ bie 
toiebertjolte Benennung : SWerfuriug abgetoiefen ift ; benn äWer!uriu§ 
ift Supiter gegenüber, ben hk SBod^entage Xt)or nennen, eine 
untergeorbnete ©ott^eit. ©imrod lennt Slbam öpn 93remen§ (b. i. 
©öen (£ftritfon§) ä^i^gni^/ o^er nid^t bie burd^auö majsgebenbe 
Uebereinftimmung in ben beutfd^en unb i^Iänbifd^en ß^fli^iff^ 
über X^org SSorrang im Xempelfultuö, nac^ ber ©teHung %^ox^ 
in ber S)id^tung ein bett)al)rter, !ein neu ertt)orbener SSorjug. 
©imrotf I)at nic^t bead^tet, bag bie iöIänbifcfie'Siteratur, bk 
^auptguflageftütte ber Dbin^bid^tung, ebenfotoenig in 9?ornjegen 
al§ auf SManb Dbin^priefter ober DbinStempel fennt, fo bag 
toenn aucfi ben Ortsnamen nacf} in SRornjegen einige Dbin^^tentpel ge? 
njefen fein muffen, biefe nur eine untergeorbnete Sebeutung gel^obt 
fiaben fonnen, uub ber Dbin^fultu^ loo^l junäd^ft barin beftanben 
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i)ai, bog man Dbin Opfer jum ©iege [til sigrsj in ber eigentüd^en 
gclbf d^Iad^l hrad)k ; ttJä^renb man in Slngetegenlieiten, bie ben ge= 
meinen SKann intereffirlen , ficfi an anbete ©ötter tüanbte. Sim^ 
rocf erwähnt nict|t ben ®ib bei: „greijr, Sijörb unb Sl^'' ober 
„gre^r, 9ijörb unb bem attmäcfitigen 3l§"; unb ia^ biefer S(^ 
%f)ox ift, erfietjt man gerabe barauö, ba^ ia^ jüngere 9KeIabucf| 
fagt: „h)ir meinen, baß e§ Dbin ift" — atfo gegen eine anbere 
überlieferte SWeinung, — unb barauö, baß, njorauf mid^ ^rofeffor 
©i^tafon aufmerifam gcmad^t ^at, bie ©beöformel ber Sannforr 
mel in einer Strophe ber ®gla entfpricf|t, bie fagt: ,,gre^r, 9ijöib 
unb ßanbaS.'' S)aran, ba^ ber ßanba^ %i)ox ift, unb nicfit Dbin^ 
fann man ni^t jlneifetn, unb ge^t bieg aud^ nod^ barauS l^eröor, 
baß bafür geforgt ift, Dbin in ber öorau^ge^enben ^albftropl^e 
genannt ju befommen. ©imrod ^at ni^t angefül^rt, baß bie 
^arabieöle{)re, alfo bie 9tagnaroHel^re in ber überlieferten ©eftalt, 
ein jüngere^ ^robuct ift, ba^ niemals baju gelangt ift, ganj burd^^: 
jubringen, unb baß ol^ne biefe Se^re Dbin feine größte Sebeutung 
öerliert, u. f. tt). SBoban muß aber borf|, afö ©iege^Sgott, früt|= 
jeitig einen t)o^en fRang eingenommen l^aben, jebenfattS bei ben 
fübltd^ molinenben ©ermanen, fo ha^ bie ^^Jarabieölel^re fid) an 
il^n anlnüpfen fonnte, öielleid^t afö an ben ©ott, ber afö fid^ fettft 
gemei^teg Opfer am Saume gel^angen l^atte, toorin man Slefins 
lic^feit mit ©firiftuö finben mod^te, tt)enn bieg nid|t eben ein 
bem St|riftentl|um enttel^nter 3ug ift. Slfö ^ßarabieöf ürft brandete er 
eben nid^t juglei^ ber I)ötf|fte ®ott ju fein, ba S^riftuö ja auc^. 
in ber 5Dreieinig!eit feinen SSorrang ^atte. 

S)ie germanifd^e ©fc^atologie ftimmt öor allem entfd^ieben 
mit ber c^riftlid^en, bod^ aud) mit ber parfifd^en fiberein. @g tnar 
aud^ geioiß ben germanifc^en fiegionören möglii^, bie parftfd^e 
!ennen jti lernen, unb bag nid^t Mog auf ©jpebitonen nad) bem 
Orient. SSon Xrajanö 3^W ab breitete fid| ber Äultuö beg per= 
fifdien ®otteg SWit^ra im ganjen römifdjen 3fleid^e aug; felbft in 
Britannien finben fi(^ i§m öon römifdjen Cffijieren erbaute Slttäre, 
unb anbere parfifdje SSorfteUungen fönnten babei leid)t mitgefolgt 
fein. 3m SBäefentUd^en mürbe too^I bie parfifd^e unb bie c^rift= 
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ti^t ©fci^atologte öon ben ®crmancn aU StnS oufgefaBt toorbcn 
fein. Den breijä^rigen Sßinter öor bem großen S'ampf lennt man 
onc^ aus parfifd^en ©d^riften. 2)aä brandet aber beSi^oIb bei ben 
©ermancn leine änleitje ju fein, benn ber SBinter ift ein na- 
türlidjej^ @ßeb in ber ^tik ber SBa^rjeid^en, unb nm aU SBal^r» 
jeid^en fenntfic^ ju fein, mußte er fid^ über bie normale Sänge 
auSbe^nen, in loelc^em ^aHe fic^ bie conftante S^^ ^^^ beinahe 
öon felbft ergiebt. ^^Jofitiüe ®rünbe, einen birecten ^i^f^^^^"- 
^ang mit bem ^arfiSmuS anjune^men^ fenne id^ nidft. 

®. Seffen, 



f>tutf oon 91. 6<l^intbt in Sieuftni^^Selliiig. 
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